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General Gurko. 
(Von unſerem Petersburger t-Korreſpondenten.) 


Eine langwierige, wie es ſcheint, unheilbare Krank⸗ 
beit, hat eine der hervorragendſten Perſönlichkeiten 
Rußlands, auf welche die ruſſiſche Kriegspartei ihre 
höchſten Hoffnungen ſetzte, dem öffentlichen Leben für 
immer entriſſen. General Gurko, der derzeitige 
Gouverneur von Polen, hat ſein im Sinne des 
ſchroffſten Panſlavismus verwaltetes Amt niedergelegt, 
und ſchwerlich eine Thräne wird dem ſcheidenden 
Gouverneur nachgeweint werden. 

Zweifellos iſt Joſeph Wladimirowitſch Gurko eine 
der hervorragendſten Perſönlichkeiten des heutigen 
Rußland. Am 15. November 1828 als Sprößling 
einer altadligen Familie geboren, trat er 1846 als 
Kornet in das Leibgarde-Huſarenregiment ein, wurde 
bereits 1852 zum Hauptmann der Linie befördert und 
machte als Kompagniechef den Krimkrieg mit. Sein 
Avancement war ein außerordentlich ſchnelles. 1864 
nahm er als Oberſt an der Niederwerfung des 
polniſchen Aufſtandes Theil, 1873 wurde er Brigade⸗ 
kommandeur, 1876 Diviſionskommandeur der Garde⸗ 
kavallerie. 

In die Reihe der „europäiſchen Berühmtheiten“ 
rückte er durch den ruſſiſch-türkiſchen Krieg von 
1877—78. Bei Ausruch des Krieges erhielt er den 
Befehl über die Vorhut der Donauarmee und machte 
mit dieſer jenen berühmten ſchneidigen Vorſtoß. der 
dem Krieg ſofort eine entſcheidende Wendung gegeben 
hätte, wenn die Ruſſen verſtanden hätten, ihre Siege 
auszunutzen. 

Dank der Saumſeligkeit des türkiſchen Oberbefehls⸗ 
habers Abdul Kerim ſetzte Gurko, ohne auf große 
Hinderniſſe zu ſtoßen, auf Booten und einer Schiff⸗ 
brücke bei Galatz über die Donau und bemächtigte 
ſich der feſten Orte Matſchin, Iſaktſcha, Tultſcha, 
Babadaph, Hirſowa in der Dobrudſcha. Faſt ohne 
Widerſtand konnte darauf das Hauptheer von Sim⸗ 
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für 
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nitza nach Siſtowa über die Donau ſetzen, die Türken 
mußten ſich theils nach Nikopoli, theils nach Tirnowa, 
der alten Hauptſtadt Bulgariens, zurückziehen. In 
den erſten Tagen des Juli waren die Ruſſen im Be⸗ 
ſitz des Landes von Siſtowa bis Gabrowa am Fuße 
des Schipkapaſſes. Vier Tage nach dem Einzug des 
Hauptheeres in Tirnowa wurde die wichtige Donau⸗ 
feſtung Nikopoli zur Kapitulation gezwungen. Als 
dann die Generäle Gurko und Mirski nach ſcharfen 
Kämpfen mit den Truppen Reouf Paſchas den Schip⸗ 
kapaß und den Hanktötpaß in Beſitz nahmen, als im 
Süden des Balkan ihre raſchen Reiterſchaaren über 
Eski⸗Sagra, Karabunar, Jamboli bis nach Harmanly 
zwiſchen Adrianopel und Philippopel vordrangen und 
im Thale der Maritza ſich lagerten, da hatte es den 
Anſchein, als ob der Feldzug in wenigen Wochen be⸗ 
endigt ſein würde. 

Unterdeſſen waren aber die unfähigen türkiſchen 
Befehlshaber, Mehemed Ali Paſcha und Osman 
Paſcha, erſetzt worden. Auch die Ruſſen machten ver⸗ 
ſtärkte Anſtrengungen. Gurkow wurde als Generals 
adjutant nach Petersburg berufen, um ſeine Garde⸗ 
kavalleriediviſion zu mobiliſiren. Im Oktober rückte 
er nach Plewna, wo ſich das Ende des Feldzuges 
abſpielte. 

General Todleben, den man wegen ſeiner deut⸗ 
ſchen Abſtammung eiferſüchtig vom Feldzuge fern⸗ 
gehalten, deſſen eminente Fähigkeiten man jetzt aber 
nicht mehr entbehren konnte, beſchloß Osman Paſcha, 
nach dem Beiſpiel der Deutſchen bei Metz, völlig zu 
umzingeln. Der Plan kam in den letzten Oktober⸗ 
tagen zur Ausführung, indem der energiſche Gurko 
die türkiſche Verbindungsarmee unter Suleiman 
Paſcha bei Gornjti⸗Dubnik mit großer Tapferkeit aus 
ihren Verſchanzungen jagte und Tetiſch erſtürmte, 
wodurch die Cernirung vollendet wurde. 

Mit dem Fall von Plewna war der Krieg ent⸗ 
ſchieden, wenn auch die Waffen noch nicht zur Ruhe 


kamen. In den Weihnachtstagen ſtiegen die Ruſſen in Süddeutſchland der Wein 
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Unterſuchungen mit den üblichen Verhaftungen gegen 
angeblich revolutionäre Geſellſchaften. Am 21. Januar 
1885 wurde das Verbot der Erwerbung von Grund⸗ 
beſitz durch Perſonen polnischer Abſtammung in den 9 
weſtlichen Provinzen wieder erneuert. Am 11. Februar 
wurde der Biſchof Hryniewieckt von Wilna wegen 
antiruſſiſcher Geſinnung in die Verbannung geſchickt, 
am 18. April die ruſſiſche Sprache in Polen zur 
Unterrichtsſprache gemacht, und am 13. Januar 1866 
wurde die polaiſche Bank geſchloſſen, ein Schickſal, 
das in den nächſten Jahren noch zahlreiche kathollſche 
Kirchen theilten. 

Wird man dem General Gurko in Polen ſchwerlich 
ein allzu freundliches Andenken bewahren, ſo haben 
auch wir Deutſche keinen Grund, ſein Scheiden aus 
dem öffentlichen Leben zu bedauern. Erklärte der 
deutſchfeindliche General doch bei einem Anfang No⸗ 
vember 1888 zu Ehren des Grafen Schuwalow ge⸗ 
gebenen Feſteſſen in ſeiner Anſprache, das ruſſiſche 
Herr könne, wenn der Zar es befehle, in 24 Stunden 
beide Grenzen überſchreiten und der Welt zeigen, daß 
es ſehr wohl die Wege kenne, die nach Berlin und 
Wien führen! 

Der kriegeriſche General wird dieſe Wege nicht 
mehr wandeln. Selbſt wenn ſeine Krankheit ſich nicht 
zum Böſen wendet und ihm ein „höheres Kommando“ 
nicht eine andere Marſchordre ertheilt, iſt Wladimiro⸗ 
witſch Gurko doch für immer zu der thatenloſen Ruhe 
eines ſiechen Mannes verurtheilt. 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 19. Januar. 
Am Tiſche des Bundesraths: v. Bötticher, Graf 
Poſadowsky. 
Die erſte Berathung der Weinſteuervorlage wird 
fortgeſetzt. 
Abg. Zorn v. Bulach weiſt darauf hin, daß 
ein nothwendiges 


unter Gurko über den von Schnee und Eis ftarrenden ! Nahrungsmittel und ſchon hinreichend belaſtet ſei. 


Etropolpaß des Balkan in die Ebene von Sofia hinab. 
Die Einnahme von Philippopel und Adrianopel ſchnitt 
dem von Gurko verfolgten Suleiman Paſcha die Rück⸗ 
zugs linie nach Konſtantinopel ab. 

Nach Beendigung des Feldzuges wurde Gurko 
zum General der Kavallerie befördert und am 14. 
April infolge des von Solowiew begangenen Atten⸗ 
tates auf den Zaren mit den unumſchränkteſten Voll⸗ 
machten zum Generalgouverneur von Petersburg er⸗ 
nannt. Infolge zweier weiteren Attentate fiel er je⸗ 
doch in Ungnade und wurde auf ſeine Güter ver⸗ 
bannt. f 

Der Regierungsantritt Alexanders II. berief ihn 
von neuem auf die Bühne der Welt. Am 20. Juni 
1883 wurde er an Stelle des am 31. Mai ver⸗ 
ſtorbenen Generals Albedinsky zum Generalgouver⸗ 
neur und Milttärkommandanten von Polen ernannt 
deſſen Bewohner jetzt eine böſe Zeit anbrach. 
Bereits im Juli begannen die hochnothpeinlichen 


S K eas 
0 Ein Hofmann, der ſich von Wahrheiten nähren 
9 muß, wird bald Hungers ſterben. Chateaubriand. B 


Der Ballberichterſtatter. 


(Aus der Redactionsſtube.) 
Nachdruck verboten. 

Es iſt eine anftrengende Beſchäftigung, wenn man 
durch ſeinen Beruf gezwungen iſt, Nacht für Nacht 
die ſogenannten Faſchingsfreuden zu genießen. 

Das Geſicht des Herrn Redacteurs Reismann 
zeigt auch ſehr deutlich die Verwüſtungsſpuren des 
ausgeſtandenen Vergnügens; Walzerrythmen klingen 
ihm noch immer in den Ohren, wie aus weiter, 
weiter Ferne, er erblickt, während er traumſelig vor 
ſich hinſtarrt, weiße, volle Arme vor ſich, Champagner⸗ 
kelche, glitzerndes Geſchmeide, tanzunluſtige „Säulen⸗ 
heilige“, verdrießliche „Mauerblümchen“ und dann ge⸗ 
leitet ihn ſeine übernächtige Phantaſie in das ſchrecken⸗ 
volle „Reich der Mütter,“ welche nach Schwieger⸗ 
ſöhnen auslugen. Brr! Das bringt ihn wieder zu 
ſich und er fühlt ſich erleichtert, wie Einer, der aus 
einem unangenehmen Traum erwacht — obwohl er 
vor einem nichts weniger als ftaubfreien Schreibtiſch 
ſitzt, auf dem ſich ein wahrer Calvarienberg von Ball⸗ 
anzeigen, Ballkarten, Balleinladungen und Ball- 
ordnungen erhebt. * 

Reismann muſtert die Einläufe des Tages und 
wundert ſich nicht wenig, auch einen Brief darunter 
zu finden, deſſen Couvert nicht den offiziellen Titel 
irgend eines Comitees an der Stirne trägt. Ein 
Privatbrief — augenſcheinlich von zarter Hand her⸗ 
rührend — es regt ſich faft etwas wie Neugierde in 
ſeinem blaſirten Gemüth und er entfaltet das Schreiben. 

„Herr Redagteur! 

Es is gar nicht ſchön von ihnen lich weiß gans 
gut, daß ein Großes Ih gehört, aber ich thus mit 
ſuflele daß ſie den Namen von mein Mann bei 
n Bericht über das Elitehkränzchen der „Bladen 
Glanper vom Flohberg“ nich! genennt haben. 
aubens jr nicht epper, das mir uns aus ihnerer 
i8, fo bft was drausmachen, awer alls was recht 
N 1 viel verdienſt als wie der Vorſtand der Herr 
N Zeiſerlberger, der was fi um gahr nix kimmert 


hat, hat mein Mann gewis auch und wie kennen ſie 
ibnen denn unterſtehen zu ſchreiben, das ſich der 
rührige Vorſtand, Herr Zeiſerlberger um das Ge⸗ 
lingen des ſchönen, durch echt wieneriſche Gemüthlich⸗ 
keit ausgezeichneten Feſtes beſondere Verdienſte er⸗ 
warb“? Wiſſens was das is? A Lug und nix 
anders, Pfut der Teufel, ſchämens ihnen mit aus⸗ 
gezeichneter hochachtung 
2 Marie Geipl, 

Vereinscaſſiers⸗ und Gemiſchtwaarenhändlersgattin. 

Der Journaliſt verleibt das Anerkennungsſchreiben 
ſeiner Urkundenſammlung ein, die er zu dem Zwecke 
angelegt hat, damit er ſich bei etwaigen Anfällen von 
Selbſtüberhebung ſofort curiren könne. 

Der Diener tritt ein und da ſich auf dem Geſichte 
deſſelben innigſtes Mitgefühl abmalt, ſo weiß der 
Redacteur ſofort, daß zwei befrackte Herren vorgelaſſen 
zu werden wünſchen. Wie er aus den überreichten 
über lebensgroßen Viſükarten erſieht, zwei hervorragende 
Functionäre des humanitär⸗ gejelligen Vereins 
„Philomele“. Er findet nicht einmal Zeit, ſeinem 
Vergnügen über das Erſcheinen der erſten Comitöterer 
durch einen ſchauerlichen Fluch Ausdruck zu geben, 
denn ſie ſind ſchon in das Zimmer gedrungen. Der 
unglückliche Redacteur unterdrückt beim Anblick der 
eleganten, ſchönfriſirten, blonden Jünglinge, die ſich 
ihm wie Duckenten unter fortwährenden tiefen Bück⸗ 
lingen nähern, gewaltſam einen Gähnkrampf und er⸗ 
kundigt ſich um die Wünſche der Herren. 

Der Blondeſte von den Beiden verbeugt ſich aber⸗ 
mals — ungefähr ſo wie ein Schüler, wenn er bei 


der Schulſchlußfeier „Die Glocke, Gedicht von 
Friedrich Schiller“, ankündigt — und beginnt 
feierlich: 


„Der humanitär⸗geſellige Verein „Phllomele“ ver⸗ 
anſtaltet am Dreißigſten dieſes Monats einen Masken⸗ 
ball, der — welcher —“ | 

Der Sprecher erſcheint bei dieſer hochintereſſanten 
Stelle von einer kleinen Gedächtnißſchwäche befallen 
zu werden; er hält inne und richtet die Blicke wie 
bilfebeiſchend auf ſeinen Complicen, der ſich jedoch 
damit begnügt, die Achſeln zu zucken, auf dieſe Weiſe 
andeutend, daß er über den Maskenball auch nichts 
weiter zu ſagen wiſſe. 

Ja wohl, einen Maskenball,“ 


Geiſtesſchwache wiederholt der 


mit Nachdruck, „welcher“ — 


Rebner wendet ſich ausführlich gegen die Kontrol⸗ 
vorſchriften, bemerkend, daß man allein in Elſaß 
ſchon jetzt jährlich 2000 Prozeſſe wegen der Wein⸗ 
ſteuer habe. Auf ganz Deutſchland übertragen, 
würden 80,000 Prozeſſe herauskommen. Derjenige 
elſäſſiſche Beamte, welcher bei dieſer Steuervorlage 
mitgewirkt, müſſe geradezu am grünen Tiſch die 
Konſequenzen gezogen haben, ohne ſich ins Volk zu 
begeben; ſonſt könnte er einer ſo ſchlechten Vorlage 
nicht zugeſtimmt haben. Schaumwein⸗ und Kunſtwein⸗ 
ſteuer jeten unmöglich. Redner führt zur Begründung 
ſeiner ablehnenden Haltung noch an, daß der finanzielle 
Erfolg der ganzen Weinſteuer gar nicht die Be⸗ 
läſtigungen werth ſei, die mit ihr angekündigt 
ſind. (Beifall.) ; 

Abg. Kopp (frſ. Vg.) meint, wenn in der Land» 
wirthſchaft von einem Nothſtand die Rede ſein könne, 
ſo ſet das vor Allem beim Weinbau der Fall, wo der 
Nothſtand noch dazu ein verſchuldeter wäre. Redner 


„— ſich ſeinen Vorgängern ebenbürtig zur Seite 
ſtellen wird,“ ergänzt der gutmüthige Journaliſt, der 
ſeinen in Bedrängniß befindlichen Nebenmenſchen gerne 
beiſpringt. „Die Herren haben natürlich das gerecht⸗ 
fertigte Verlangen, daß über dieſes Feſt auch in unſerem 
Blatte referirt werde.“ 

Die Comitéterer ſehen den Redacteur mit einer 
gewiſſen achtungsvollen Scheu an; es iſt ihnen offen⸗ 
bar unerklärlich, wie er im Stande ſein könne, ihre 
geheimſten Herzenswünſche zu errathen. 

„Allerdings“, ſagt der Sprecher, „und da wir 
fürchten, daß Sie zu beſchränkt — das heißt, daß 
Ihre Zeit zu beſchränkt iſt für die Abfaſſung eines 
entſprechend ausführlichen Berichtes, ſo haben wir 
uns erlaubt, einen ſolchen gleich den Karten beizulegen 
— zur gefälltgen Benützung.“ 8 

Dabet zieht er, bevor der überrumpelte Journaliſt 
das Attentat zu verhindern im Stande iſt, das ange⸗ 
drohte Manuſcript aus der Bruſttaſche; es iſt mit 
blaßvioletter Tinte hektographirt und wiegt nach un⸗ 
gefährer Schätzung ſechzig Gramm. 

„Es enthält nur das Allerwichtigſte, nur das für 
das große Publicum Intereſſante,“ wird erklärend 
beigefügt. 

„Ich bin den Herren ſehr dankbar,“ verſetzt Reis⸗ 
mann verbindlich, „daß Sie mir die Laſten meiner 
Stellung in ſo liebenswürdiger Weiſe erleichtern, 
denn — wie Sie ſehr richtig durchſchimmern ließen 
— ich habe außer dem Referat über den Maskenball 
der „Philomele“ allerdings auch noch über einiges 
Andere zu ſchreiben. Ich werde alſo mit Vergnügen 
Ihr Elaborat benützen. Doch muß ich Sie aufmerk⸗ 
ſam machen, daß wir in der Regel bierfür kein 
Honorar bezahlen.“ ; 

„O bitte, bitte, wir verlangen nichts!“ beeilt ſich 
Derjenige, der bisher ausſchließlich geſprochen, im 
Gönnerkone zu verſichern. Sein ſtummer Genoſſe 
hingegen zuckt wieder die Achſeln. Das iſt aber dies⸗ 
mal entſchteden eine oppoſitionelle Geberde; man 
merkt es ihm an, daß er mit der Generoſität ſeines 
Genoſſen, der den Verein ſoeben leichtſinnigerweiſe 
um eine Einnahmsgquelle gebracht hat, 
frieden iſt. 

„Ich erwähne auch noch weiter“, bemerkt der 
Ballberichterſtatter, „daß vielleicht Ihr Bericht ein 
wenig gekürzt werden muß. Ein nicht unanſehnlicher 


21. Januar 1894. 


höchlich unzu⸗ 


Stadt und Land. 
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46. Jahrg. 


weiſt ausführlich nach, daß die geplante Steuer unter 
allen Umſtänden den Winzer treffen würde und hält 
die Grenze von 50 Mk. für zu niedrig, weshalb er 
um Ablehnung der Vorlage bittet. e 

Direktor im Reichsſchatzamt Aſchenborn ſucht 
nachzuſuchen, daß der größere Theil der Winzer gar 
nicht unter dieſes Geſetz falle, weil ſie entweder ſteuer⸗ 
freien Haustrunk oder Weine unter 50 Mk. herſtellen, 
ebenſo würden die Verfertiger von Obſt und Beeren⸗ 
wein durch die Vorlage nicht getroffen. Die behauptete 
Abwälzung der Steuer auf die Winzer und ein Kon⸗ 
ſumrückgang ſei unvereinbar. Beide Befürchtungen 
ſeien unbegründet. Mit der prozentualen Steuer 
habe die Regierung die Leiſtungsfähigkeit am beſten 
zu treffen gedacht. Auch die vorgeſehenen Kontrol⸗ 
vorſchriſten ſeien nicht zu ſtreng, ebenſo würden ſich 
die Erhebungskoſten nur auf 15 pCt. belaufen. Was 
den finanziellen Erfolg anbelange, ſo erhofft Redner 
vom Schaumwein allein einen Ertrag von 44 Mill. 
Mk., was nicht zu unterſchätzen ſei. 

Abg. Gamp (Rp.): Wäre es richtig, daß die 
Steuer die Winzer trifft, ſo würde er dem Geſetze 
nicht zuſtimmen können. Dafür jet aber kein Beweis 
gebracht. Redner ſucht das nachzuweiſen und meint, 
für den Schaum⸗ und Kunſtwein könne man das 
landwirthſchaftliche Intereſſe nicht ins Feld führen. 
Auch die Kontrolmaßregeln brauchten nicht läſtiger zu 
fein als bei der Branntweinſteuer. Redner tritt für 
die Vorlage ein. 

Abg. Simonis (Elſ.) wendet ſich gegen den 
Vorredner und beklagt es, daß bei dieſem Geſetze gar 
keine Fachmänner zu Rathe gezogen ſeien. Im 
Hauſe hätten ſämmtliche Fachmänner gegen die Vor⸗ 
lage geſprochen. Die Handelsverträge hätten den 
Weinbau ſchwer geſchädigt, der italieniſche und 
ſpaniſche Wein drücke ſchwer auf denſelben. Auch der 
Zuckerwaſſerwein ſchädige unſeren Weinbau in hohem 
Grade. Auch dieſer Redner wendet ſich gegen die 
ſteuerpflichtige Preisgrenze und meint, daß es am 
beiten jet, das Geſetz ſofort abzulehnen. 

Hierauf vertagt ſich das Haus zur Weiterberathung 
der Vorlage auf morgen — Sonnabend 1 Uhr. 
Schluß 54 Uhr. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 20. Januar. 

Der Silberpreis. Anknüpfend an die Ver⸗ 
ſprechungen der preußiſchen Regierung, Maßregeln 
zur Hebung des Silberpreiſes in Angriff nehmen 1 
wollen, führt die „Voſſ. Ztg.“ in einem Leitartikel 
aus, daß zufolge allgemeiner wirthſchaftlicher Geſe tze 
jede Maßregel, die darauf berechnet iſt, in die natür⸗ 
liche Preisbildung einzugreifen, eine gefährliche fein 
kann. Der Silberpreis werde ſich nicht heben laſſen, 
das ſei bei dem heutigen Ueberfluſſe dieſes Metalls 
eine Unmöglichkeit. Der von den Agrartern gehegte 
Gedanke, der Sturz des Silberpreiſes ſei ein Welt⸗ 
unglück, hänge zuſammen mit ihren verkehrten Vor, 


Theil unſerer Leſer wünſcht nämlich auch zur 
Carnevalszeit über die wichtigſten Ereigniſſe auf dem 
Gebiete der Politik, Kunſt ꝛc. unterrichtet zu werden, 
und wir müſſen auf dieſen, mir — wie ich offen 
geſtehe — ſehr ſonderbar erſcheinenden Wunſch doch 
einige Rückſicht nehmen.“ | 
„Ich bin überzeugt, Sie werden keine einzige 
Zeile ſtreichen, Herr Redacteur.“ | 
„Ich theile Ihre Ueberzeugung, ich habe es nur 
für nölhig gehalten, Ihnen dieſe Aufklärung zu geben, 
für den Fall, daß aus Ihrem Manuſcript — welches, 
wie ich nach der flüchtigen Durchſicht annehmen muß, 
einen Umfang von ungefähr 250 Druckzeilen beſitzt — 
vielleicht nur drei oder vier Zeilen gebracht werden. 
Ich empfehle mich Ihnen beſtens, meine Herren, hat 
mich ſehr gefreut, auf Wlederſehen am Dreißigſten!“ 
Reismann findet nicht einmal ſo viel Muße, um 
die im Advocatenſtyle gehaltene Zuſchrift zu Ende zu 
leſen, miitelſt welcher ihn ein Herr, der auf dem 
Bauernball eines „Taſchenſeitelvereines“ als Tanz⸗ 
Ccrangeur gewirkt, „auf Grund des § 19 des Preß⸗ 
geſetzes“ energiſch auffordert, an derſelben Stelle des 
Blattes, mit derſelben Schriftgattung und unter dem⸗ 
ſelben Schlagworte, womit die unrichtige Mittheilung 
gebracht worden war, die Berichtigung abzudruden, 
daß er nicht Meier, ſondern Maier heiße. 
„Es is ſchon wieder Aner draußen!“ 
Redactionsdiener wuthentbrannt. N i 
Na, der neue Beſucher ſcheint wenigſtens ein ger 
müthlicher Herr zu ſein. Er iſt ſehr dick, hat die 
Haare nicht gebrannt, iſt vielmehr der Beſitzer einer 
ſtattlichen Glatze, die er mit einem blauen Sacktuch 
blank polirt. Alles in Allem eine Erſcheinung, die 
auf keinen Comitöterer ſchließen läßt. 7: 
Aber feit die Vorſtandsmitglieder der „Matzleins⸗ 
dorfer Juxbrüder“ als „Beindlſtierer“ und Canal⸗ 
räumer im Redactionsbureau erſchienen ſind, giebt 
ſich Reismann 1 keinen ſanguiniſchen Er⸗ 
wartungen mehr hin. 
Richtig iſt der gemüthliche Dicke auch eine „De 
putation“. SB 
„tich guaten Morgen! tſchuldigen ſchon, jan S6 
der, was über dö Bäull' ſchreibt?“ R x 
„Zu 9 1 Wohlgeboren!“ ſagt Reismann 
algenhumor a 2 2 
4 de scheint, i hab' Ihner eh' ſchon wo g'ſeh'n; 


7 


meldet der 


— 


kommen kann. 


no amal — ah, da jan ſ. 


ſtellungen von dem Weſen des Geldes und verdiene 
gar nicht die zärtliche Behandlung die ihr von Seiten 
der Regierung zu theil werde. — Jeder Verſuch, mit 
künſtlichen Mitteln den Silberpreis zu heben, führe 
im günſtigſten Falle zu getäuſchten Erwartungen, im 
ungünſtiaſten Falle zu unheilvollen Experimenten. 
Identitätsnachweis und Aufhebung derStaffel⸗ 
tarife. In einer Zuſchrift aus Oſtpreußen an die 
„Kreuzztg.“ heißt es am Schluſſe: „Was den Iden⸗ 
titätsnachweis betrifft, ſo behalten wir uns vor, darauf 
zurückzukommen, bemerken möchten wir aber ſchon 
beute, daß wohl nur wenige Landwirthe in der Pro⸗ 
vinz ſich finden dürften, die ſich Vortheile für die 
Preisbildung des Getreides von der Aufhebung des 
Identitätsnachweiſes verſprechen, wenn zugleich damit 
die Aufbebung der Staffeltariffe erfolgen ſollte.“ 
Ueber die Reorganiſation der preußiſchen 
Staatsbahnverwaltung theilt die „Monatsſchrift 


f. d. Beamte“ mit, daß die Verhandlungen im Eiſen⸗ 


bahnminiſterium inſoweit zu einem gewiſſen Abſchluß 
gelangt ſind, als der Organiſationsplan durchberathen 
und aufgeſtellt iſt. Der Reorganiſationsplan iſt aber nicht 
unmittelbar dem k. Staatsminiſterium zur Beſchluß⸗ 
faſſung vorgelegt, vielmehr iſt zunächſt das Gutachten 
der Eiſenbahndirektions⸗Präſidenten eingefordert 
worden, es ſollen dann auch die Oberpräſidenten zur 
Sache gehört werden. Erſt wenn nach dem Eingange 
dieſer Gutachten der Reorganiſationsplan in den be⸗ 
thelligten Miniſterien nachgeprüft fein wird, ſoll er 
dem königlichen Staatsminiſterium zur Beſchlußfaſſung 
vorgelegt werden. Es iſt bei dieſer Lage der 
Dinge kaum zu erwarten, daß der Organiſations⸗ 
plan bereits in dem nächſten Etat zur Erſcheinung 
Neben dieſer Reorganiſation, aber mit 
ihr im Zuſammenhange ſtehen die Maßregeln zur 
Errichtung einer beſonderen Eiſenbahn⸗ Laufbahn. 
Der leitende Gedanke dieſes Planes beruht darin, die 
für den Verwaltungsdienſt der Eiſenbahnen beſtimmten 
höheren Beamten nicht aus der Zahl der Aſſeſſoren 
zu entnehmen, ſondern ſie unmittelbar nach Been⸗ 
digung des entſprechend auszugeſtaltenden Uni⸗ 
verſitätsſtudiums in den Eiſenbahndienſt übertreten 
zu laſſen und ſie hier zunächſt praktiſch namentlich 
im Betriebsdienſte, von unten herauf auszubilden. 
Die Laufbahn dürfte daber ähnliche Formen zeigen, 
wie diejenige bei der Poſtverwaltung. 
ur Zollkonferenz. Die angekündigte Sitzung 

des Zollbeiraths hat am Donnerstag Vormittag unter 
Vorſitz des Miniſters v. Bötticher im Reichsamt des 
Innern ſtattgefunden. Die ſämmtlichen Sach⸗ 
verſtändigen, die aus der Landwirthſchaft, dem Handel 
und Gewerbe zu den Vorarbeiten zugezogen waren, 
ſowie die Vertreter aller betheiligten Reichs bebörden 
und Miniſterien waren zugegen. Der erſte deutſche 
Unterhändler Dr. Frhr. von Thielmann, preußiſcher 
Geſandter in Hamburg, trug (wie der „Köln. Ztg.“ 
berichtet wird) das Ergebniß der von Rußlond er⸗ 
zielten Zollherabſetzungen und Zollbindungen eingehend 
vor. Die amtliche Veröffentlichung dürfte indeſſen 
noch einige Zeit unterbleiben. Br 

In Serbien ſteht trotz aller offizlöſen Demen⸗ 
tirungen die Miniſterkriſis dicht bevor. Kultusminiſter 
Veſtnic hat ſeine Demiſſion abermals überreicht, weil 
bei einem Offiziersball König Alexander mehrere Ver⸗ 
theidiger der angeklagten Miniſter, beſonders den 
Hauptvertheidiger Advokaten Marinkovic demonſtrativ 
auszeichnete, was Veſtnic, ſowie mehrere Radikale zum 
Anlaß nahmen, ſofort das Ballfeſt zu verlaſſen. Der 
König berief telegraphiſch den Geſandten in Athen, 
Wladau Georgevic, nach Belgrad und ſandte ſeinen 
Geheimſekretär, Militſchevic in vertraulicher Miſſion 
nach Paris. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 20. Jan. Geſtern Abend fand bei 
Ihren Majeſtäten im Mfeilerfaale des königlichen 
Schloſſes ein ths dansant ſtatt, zu dem 130 Ein⸗ 
ladungen ergangen waren. 

— Die diesjährige Verſammlung des 
Bundes der Landwirthe findet am Sonnabend den 
17. Februar, Nachmittags 2 Uhr, in Berlin ſtatt. 

— Auf Befehl des Kaiſers findet, wie der 
„Reichsanzeiger“ meldet, die Feier des Ordens und 
Krönungsfeſtes Sonntag, den 21. d. M. im Köntg⸗ 
lichen Schloſſe hierſelbſt ſtatt und find bereits die Ein⸗ 
ladungen an die Herren Ritter und Inhaber König⸗ 
licher Orden ergangen. 


PCC r ZEHNTEN STREBEN 
war'n Sö früher nöt Volksſänger? Net? Na, i 
hätt' g'ſchwur'n drauf, daß i Ihner ſchon amal wo 
in Hernals draußen abfamer g'ſeg'n hab'. Na, macht 
a nix. tſchuldigen ſchon!“ - 

Der Gemüthliche legt ſeinen Cylinder ſowie ſein 
blaues Sacktuch auf den Schreibtiſch und beginnt hier⸗ 
auf, ſeine Taſchen der Reihe nach zu viſitiren. 

„Saprawalt, wo hab' i nur dö varaflixten Ehren⸗ 
karten wieder hinpampft — cruciferas überanander 


“ 


Die Freude über den Fund verklärt ſein Vollmond⸗ 


geſicht, und mit einer Bewegung, als ob er ihm ein 


ſehr werthvolles Geſchenk überreiche, giebt er dem 
Journaliſten die zerknüllten „Ehrenkarten“. 

„Daß S' mir aber a was Urnd'tliches in d' Beis 
tung ſchreiben über den unſ'rigen Abend. 's Eſſen 
und 'n Trunk brauchen S' Ihner net zuhl'n, daß 
Sö z wiſſen, das laſſert jcho’ i net zua, denn mir 
jan, Gott ſei's g'ſund, lauter feine Leut“ und hab'n a 
Bültung g'lernt! Was S' ſchreib'n müſſ'n, werd'n, 
mir Ihner ſchon angeb'n — nur daß’ an Schan hat, 
Ja und was i no ſag'n will“ — bei dieſen Worten 
zieht er eine dicke lederne Brieftaſche hervor, bejeuchtet 
Zeigefinger und Daumen der rechten Hand und blickt 
den Redacteur verheißungsvoll an — „was koſt' denn 
bei Ihner a Ballkönigin? J zahl All's, wann S' net 
gar narriſch viel verlangen; was koſt't 's, wann © 
einidrucken laſſen, daß mein Weib d' Ballkönigin war? 
Brauchen S' Ihner gar net z' fürchten,, daß S' Ihner 
blamir’n, denn mei Alte, dd haut's trotz ihre fünfa⸗ 
vierz’g Jahrl'n und ihre neunadachtz'g Kilo no man⸗ 
cher Jungen aber, da brauchen S' Ihner net umz'⸗ 
E e a 

Man wird zugeben, daß ſich kein Menſch beſſer 
unterhalten kann, wie der Ballberichterſtaiter Redacteur 
Reismann. 

„Geſtern bin i erſt heut' z'hauskommen!“ kann er 
mit Neſtroy tagtäglich von ſich behaupten, und wenn 
er in den Morgenſtunden in einen unruhigen Schlummer 
ſinkt, der ihm durch die Erjcheinung zablloſer ſchwarz⸗ 
befrackter, blonder Herren und ſonſtige höchſt qualvolle 
und erſchreckliche Traumvorſtellungen vergällt wird, 
dann ſtöhnt und murmelt der Schläfer die ſattſam 
bekannten Endungen und Wendungen, die ebenſo ſehr 
zu den Handwerksrequiſiten des Ballreporters gehören, 
wie Frock und Chapeau⸗Claque: „Eigenartiges Cachet 
— carnevaliſtiſches Ereigniß — Kranz ſchöner Damen 
— Huldigung Terpſichorens — bis zum grauenden 
Morgen — unvergeßliche Erinnerung.“ — —— 


— Der „Reichs anzeiger“ veröffentlicht dis Geſetz 
die Gewährung von Unterſtützungen an In⸗ 
validen aus den Kriegen von 1870 und an deren 
Hinterbliebenen vom 14. Januar 1894. 

— Nach der Anſicht von Mitgltedern des Zoll ⸗ 
beiraths hatte der letztere geſtern in Sachen des 
deutſchruſſiſchen Zollabkommens ſeine letzte Sitzung 
abgehalten. 

— Wie die ‚Voſſ. Ztg.“ meldet, iſt es ſicher, daß 
ein See⸗Offizier in demſelben Range, wie der letzte Com⸗ 
mandont von Helgoland, nicht wieder nach jenem 
Eiland geſchickt werde, da der Wirkungskreis jür einen 
io hohen Offizier dort zu untergeordneter Art ſei. 
Die konſervati ve Fraction des 
Abgeordnetenbauſes hat ſich heute conſtituirt und fol⸗ 
gende 10 Herren in den Vorſtand gewählt: die Grafen 
Iimburg⸗Stirum und Kanitz, die Herren Bohtz, Meyer, 
Frhr. v. Erffa, v. Kröhn, v. Buch, v. Rehdinger, 
Dr. v. Heydebrand u. d. Laſa, Leyfouth⸗Rothenburg. 


rankreich. 

Paris, 19. Jan. „Gaulois“ berichtet, König 
Behanzin reorgantfire fein Herr. Zwiſchen Widah 
und Abomey ſei die Lage kritiſch. — Bei der in der 
Deputirtenkammer gewählten Kommiſſion für Zoll⸗ 
angelegenheiten, erhielten die Schutzzöllner eine ſtarke 
Majorität. Die Kommiſſion beſchloß ſofort die baldige 
Erhöhung der Gerreidezölle. — Die Exploſion auf 
dem Dampfer „Exquateur,“ welcher aus Braſilien 
kam, ſoll durch eine Höllenmaſchine mit Uhrwerk 
herbeigeführt worden ſein. Sämmtliche Kollis und Fracht⸗ 
briefe wurden vernichtet, ſodaß die Abſender nicht 
zu ermitteln waren. 


Belgien. 

Brüſſel, 19. Jan. Heute findet eine Haupt⸗ 
verſammlung ſämmtlicher Profeſſoren und Studenten 
ſtatt, um über die Univerſitätskriſis zu berathen. Die 
Anhänger des Profeſſor Reclus nehmen mit jedem 
Tage zu. Eine große Anzahl hieſiger und Lütticher 
Studenten ſoll fish für ſdlidariſch erklärt haben und 
geſonnen ſein, ſalls ihnen wegen der Unteritüßung 
Reclus Disciplinarſtrafen drohen ſollten, Unruhen 
hervorzurufen und die Univerſität zu verlaſſen. 

talien. 

Rom, 20. Jan. Die Auſſtändiſchen in den 
Bergen von Maſſa⸗Carrara ſollen durch Sperrung 
aller Zugänge ausgehungert werden. — In Leccara 
wurden 60 Perſonen verhaftet, welche durch 500 
Soldaten nach der Eiſenbahn transportirt wurden. 
— „Folchetto“ behauptet, daß die Schließung der 
Kammer beſchloſſene Sache ſei. — Eine Meldung der 
„Agenzia Stafani“ aus Palermo, die von Verband: 
lungen des Kriegsminiſters mit der Geſellſchaft vom 
„Rothen Kreuz“ wegen Errichtung eines Kriegslazareths 
und Einziehung der Freiwilligen des „Rothen Kreuzes“ 
zum Dienſt berichtete, erregte in der Stadt große Be⸗ 
unruhigung und führte zu ſtarken Rentenverkäufen; 
ſpäter wurde die ſenſationelle Meldung des offiziöſen 
Bureaus amtlich als unrichtig bezeichnet. — Heute 
zirkulirke hier das gänzlich unbegründete Gerücht von 
einer beabſichtigten Reiſe Crispi's nach Berlin. 

Bulgarien. e Be‘ 

Sofia, 19. Jan. Man iſt in hieſigen politiſchen 
Kreiſen der Anſicht, daß die letzte Maßregel Rußlands 
betreffs Zahlung der Occupationsſchuld zunächſt ohne 
jede Folgen bleiben werde, da Bulgarien auf dem 
Standpunkt verharre, daß Rußland Bulgariens Gegen⸗ 
anſprüche anerkennen müſſe, während Rußland letztere 
vollſtändig ignorire. f a 


Aus aller Welt. 


Affaire de Jong in Amſterdam. Nunmehr 
iſt die Unterſuchung gegen den Frauenmörder oder 
Seelenverkäufer de Jong abgeſchloſſen, ſo daß ſein 
Prozeß wahrſcheinlich noch vor Oſtern vor die Ge⸗ 
ſchworenen gelangen dürfte. Die Beweisaufnahme iſt 
jedoch leider trotz aller Nachforſchungen der Polizei 
und der großen Energie des amtirenden Unter: 
ſuchungsrichters ein Torſo geblieben, welcher für den 
Schlußakt wenig genug hoffen läßt. De Jong jelbit 
ift jeft davon überzeugt, daß man ihn wegen Mangels 
an Beweiſen freiſprechen müſſe, und es iſt durchaus 
nach Lage der Sache nicht unwahrſcheinlich, daß es ſo 
kommt. Die beiden vermißten Frauen, Miß Juett 
und Fräulein Schmitz, ſind bis jetzt nicht zur Stelle 
geſchafft worden. Denn die Leichen, welche dafür an⸗ 
geſegen wurden, find nicht hinlänglich recognoseirt 


worden. Es handelt ſich alſo um einen über⸗ 
aus ſchwierigen Judicienbeweis, der in ſeinen 
vorhandenen Grundlagen wohl kaum vor dem 


Kriterium der Geſchworenen Stand halten dürfte. 
De Jong ſpielt ſeine Rolle inzwiſchen mit 
gleichem Cyntsmus fort; jeden Sonnabend läßt 
er ſich vorführen, um an ſeine beiden Opfer Briefe 
zu richten, welche er mit den abenteuerlichſten Adreſſen, 
immer in Amerika, verſiebt, ſo daß ſie mit derſelben 
Regelmäßigkeit nach wochenlangem Umherirren wieder 
zurückkommen. Jetzt tritt er ſogar mit der Ver⸗ 
ſicherung hervor, beide hätten ihn auf geheime Weiſe 
davon benachrichtigt, daß ſie bei der Hauptverhandlung 
zu ſeiner glänzenden Rehabilitirung erſcheinen würden. 
Auch droht er mit ſeiner Rache, ſobald er frei wäre, 
beſonders gegen den Redacteur eines Lokalblattes, 
dem er den Tod geſchworen haben will. Indeſſen 
die Anklage lautet fürſorglicherweiſe nicht nur auf 
Mord, ſondern anch auf Diebſtahl und Unterſchlagung, 
weil er die geſammte Habe (Kleidungsſtücke) von 
Fräulein Schmitz und deren Schweſter verkauft hat, 
und es ſteht wohl feſt, daß man ihn deswegen für 
einige Jahre hinter Schloß und Riegel bebalten wird. 
Bis dahin aber könnte ſich auch der wirkliche Verbleib 
der beiden Frauen herausgeſtellt haben. Ueber⸗ 
raſchungen bei der Hauptverhandlung ſind jedenfalls 
keineswegs ausgeſchloſſen. 
Die Mutter erſchoſſen. Während der letzten 
Unruhen in Sizilien ereignete ſich nach dem „Giornale 
de Siztlia“ folgender tragiſcher Zwiſchenfall: In der 
Compagnie, die nach dem Dorfe Marinno drrigirt 
wurde, um den dort ausgebrochenen Aufſtand zu 
unterdrücken, bejand ſich auf der Soldat Giovannt 
Battiſta Buonafede, aus demſelben Dorfe gebürtig. 
Als die aufgeregte Menze das Gemeindehaus demo⸗ 
liren wollte, gab die Compagnie Feuer und im Nu 
lagen zahlreiche Verwundete auf dem Boden. Unter 
denſelben befand ſich auch Buonafedes Mutter, die 
durch Zufall unter die ſtürmende Menge gerathen 
war und die von der Kugel ihres eigenen Sohnes 
tödtlich getroffen wurde. Dieſer war über das Un⸗ 
glück ganz außer ſich. Die Schwerverletzte ſtarb bald 
darauf auf dem Marktplatze von Marinno. 
Dreihundert Frauen und 
gekommen. Nach einer Meldung aus Hongkong 
brach im großen Tempel in Ningpo am 8. Dezember 
während der jährlichen Theatervorſtellung zu Ehren 


der Götter Feuer aus. Ein Knabe hatte eine bren- | J 


nende Cigarette auf einen Strohhaufen geworfen. 
Sofort ſtand der Tempel in hellen Flammen, die die 


Nach ihren 


Kinder um⸗ 


Treppen ergriffen und dem zahlreichen Publikum den 
Rettungsweg abſchnitten. Dreihundert Frauen Fund 
Kinder kamen in den Flammen um oder wurden im 
Gedränge bei den Ausgängen zerquetſcht, viele haben 
ſich durch Herabſpringen von den Fenſtern getödtet 
oder ſchwer verletzt. 

Raubanfall. Dieſer Tage iſt der britiſche Gou⸗ 
verneur der Feſtung Gibraltar, General Sir Robert 
Biddulph, auf einem Spazterritt, den er mit jeiner 
Tochter bei Campamento unternahm, von zwei mit 
Revolvern bewaffneten Bettlern angefallen worden. 
Sie griffen den Pferden in die Zügel und forderten 
Geld. Sir Robert weigerte ſich. Als ein Poſten 
herbei kam, ergriffen die Räuber die Flucht. Später 
wurden ſie jedoch von den Gendarmen eingefangen. 
Ausſagen befanden ſie ſich in großer 
Armuth. 

Schiffsunglück. Der in Newyork angekommene 
Dampfer „Amſterdam“ von der Netherlands-Linie 
begegnete am 14. d. M. einem Fiſchſchooner, der Noth⸗ 
ſignale aufgehißt hatte. Die aus vierzehn Köpfen 
beſtehende Mannſchaft hatte ſich an die Maſten ge⸗ 
bunden und ſetzten die letzte Kraft an, ihr Schiff 
mittelſt den Pumpen über Waſſer zu halten. Da ſie 
ſignaliſirten, daß der Schooner im Untergang begriffen 
jet, jo wurden der erſte Offizier und 6 Matroſen von 
der „Amſterdam“ in einem Boote zu ihrer Rettung 
abgeſandt. Es wüthete ein furchtbarer Schneeſturm. 
Die Rettungsmannſchaft war ſchon dicht an dem 
Schooner angelangt, als ihr Boot umſchlug. Drei 
Mann ſanken in die Tiefe, die übrigen vier aber 
klammerten ſich an den Kiel des Bootes an. Die 
„Amſterdam“ dampfte heran, aber von den Vieren 
waren drei ſchon jo erſchöpft, daß fie die ausgeworfenen 
Seile nicht zu faſſen vermochten. Nur einer wurde 
an Bord des Dampfers gezogen. Die „Amſterdam“ 
blieb mehrere Stunden in der Nähe. Der Kapitän 
ließ jedoch kein Boot herab, weil er in dem Unwetter 
nur weiteren Menſchenverluſt befürchten mußte. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Marienburg, 18. Jan. Der hieſige wiſſenſchaft⸗ 
liche Verein hat Hrn. Gymnaſialdirektor Dr. Martens 
in Elbing, früher in Martenburg, vordem in Danzig, 
zu ſeinem Ehrenmitgliede ernannt. 

R. Pelplin, 19. Jan. Die Zahl der im ver⸗ 
floſſenen Jahre 1893 bei dem hieſigen Standesamt 
angemeldeten Geburten beträgt 134, die der Ehe⸗ 
ſchlteßungen 24 und der Sterbefälle 165. Seit vielen 
Jahren iſt es nicht vorgekommen, daß die Zahl der 
Sterbefälle die der Geburten überragt. Das Verhältniß 
war vielmehr ſtets ein umgekehrtes. So betrug im 
Jahre 1892 die Zahl der Geburten 107, der Sterbe⸗ 
fälle 98; im Jahre 1891 die der Geburten 104, der 
Sterbefälle gleichfalls 98. Die Urſache davon, daß 
die Zahl der Sterbefälle ſich im Jahre 1893 um 
volle zwei Drittel höher ſtellt als in den Vorjahren, 
iſt in der großen Kinderſterblichkeit zu ſuchen. 
Scharlachfieber und Diphtheritis find die Würgeengel, 
welche auch hier in erſchreckender Weiſe unter den 
Kleinen herrſchen. 

Kulmſee, 17. Jan. Die hieſige Molkerei hat im 
letzten Betriebsjahre einen Ueberſchuß von 6050 Mk. 
erzielt. Der Reſervefonds beträgt 16609 Mk. Die 
Molkerei rentirt ſich vorzüglich. 

Aus dem Kreiſe Pillkallen, 18. Jan. Auf 
der Fahrt durch die Schoreller Forſt kam am Mitt⸗ 
woch vergangener Woche einem jedenfalls trunkenen 
Bedienſteten des Gutsbeſitzers K. zu L. das Gefährt 
abhanden. Erſt nach drei Tagen wurde daſſelbe in 
einer dichten Tannenſchonung gefunden und wurden 
die Pferde, welche ſich während der Zeit nur von 
Baumzweigen genährt hatten, zwar noch lebend, doch 
ſtark abgemagert vorgefunden. Man vermuthet, daß 
die Thiere von böswilliger Hand in das Dickicht ge⸗ 
bracht worden ſind, aus dem ſie mit dem Wagen 
nicht herauskonnten. 

Heiligenbeil, 18. Jan. Inſolge Schlaganfalls 
ſtarb hier plötzlich Herr Prediger Berger, wenige 
Tage vor ſeinem 25jährigen Amtsjubiläum als 
Prediger der hieſigen evaugeliſchen Gemeinde. Seine 
Leiche wurde am Dienſtag Abend an der Stätte 
ſeines amtlichen Wirkens aufgebahrt, und kaum faßte 
die Kirche die Menge der Leidtragenden, welche ſich 
zum Trauergottesdienſt eingefunden hatten. Herr 
Superintendent Zimmermann hielt eine tief ergreifende 
Gedächtnißrede, und der Mäunergeſangverein widmete 
dem Entſchlafenen Trauergeſänge. Geſtern in früher 
Stunde wurde ſeine Leiche nach Königsberg überge⸗ 
führt und ein zahlreiches Gefolge gab ihr das letzte 
Geleit zum Bahnhof. 

Angerburg, 18. Jan. Fünf Millionen roth⸗ 
köpfiger Streichhölzchen find geſtern Mittag durch eine 
Exploſion in der Stadt zu Grunde gegangen. Die 
Exploſion ereignete ſich im Hauſe des Kaufmanns 
Herrn Hein; das Gebäude ſelbſt blieb ziemlich un⸗ 
verſehrt, nur wurde das Dach etliche Zoll in die 
Höhe getrieben und die Ziegel auf die Straße 
geſchleudert. Das entſtandene Feuer ließ fid, unter⸗ 
drücken. Die Exploſion ſoll durch Unvorſichtigkeit 
zweier Lehrlinge entſtanden ſein, die glücklicherweiſe 
mit dem Schreck und verſengten Haaren, ſowie pech⸗ 
ſchwarzen Geſichtern davon kamen. Die ſtarke Er⸗ 
ſchütterung bei der Exploſion wurde in der ganzen 
Stadt geſpürt. 


Königsberg, 19. Jan. Ein eigenthümliches 
Mißgeſchick hat die bieſige Luftſchifferabtheilung 
getroffen. Der Ballon, welcher vorgeſtern nach Fort 


Beydritten transportirt und in einem der dortigen 
an einer Seite offenen Unterſtände für die Nacht 
untergebracht worden war, wurde geſtern morgen kurz 
vor Beginn der täglichen Uebung durch einen 
plötzlichen Windſtoß mehrmals ſo heftig gegen das 
Gemäuer geworſen, daß er der Länge nach zerbarſt 
und das Gas ausſtrömte. Bis nach erfolgter 
Reparatur des Ballons haben die Uebungen daher 
vorläufig eingeſtellt werden müſſen. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 20. Januar. 

* Muthmaßliche Witterung für Sonntag, den 
21. Januar: Steigende Temperatur, meiſt bedeckt, 
Niederſchläge. Windig. — Für Montag, 22. Januar: 
Wenig verändert, theils wolkig, theils bedeckt, Nieder⸗ 
ſchläge. Friſcher Wind. 

* Temperatur der Speiſen und Getränke. 
Die Temperatur der Speiſen und Getränke, die wir 
in mehr oder minder ſchneller Aufeinanderfolge ge⸗ 
nießen, zeigt bekanntlich oft enorme Differenzen. 
50 Grad z. B. ſind nichts außergewöhnliches, wenn 
man der mit Gefrorenem beendeten Mahlzeit einen 
heißen Kaffee folgen läßt. Daß ſolche Schwankungen 
dem Körper ſchädlich ſein müſſen, liegt auf der Hand. 
mmer zeigt der Erwachſene im Gegenſatze zum 
früheften Kindesalter, wo ſchon jede mäßige Abweichung 
in der Temperatur der Nahrungsmittel von der 


Es heißt darin: „Schon jetzt iſt das Stellenangebot 
im Bankgeſchäft ein ſolches, daß auf Jahre hinaus ein 
erheblicher Ueberſchuß an Arbeitskräften geſichert er⸗ 
ſcheint! Dieſe Zeitſtrömung und die Lage des Bank⸗ 
geſchäfts iſt eine derartige, daß mit ziemlicher Slcher⸗ 


Körperwärme, 38 Grad, nach Oben oder Unten Ver⸗ 
dauungs⸗ und Allgemeinſtörungen im Geſolge hat, 
eine allerdings verſchieden ausgeprägte Gewöhnung an 
höhere und niedrigere Wärmegrade der Speiſen. Nur 
die als „eiskalt“, unter 7 Gr. warmen, und die 55 Gr. 
und darüber „heißen“ Speiſen und Getränke 
rufen auch bei den meiſten Erwachſenen eigen⸗ 
thümliche unangenehme Beſchwerden hervor und bei 
häufigem Genuſſe ſolcher können Erkrankungen und 
dauernde Schädigungen ſich einſtellen. Nach über⸗ 
heißen Speiſen tritt oft, abgeſehen von dem Brennen 
im Munde und Schlunde, Magenkatarrh auf, ja 
ſelbſt Blutungen der Schleimhaut und Bildung eines 
Magengeſchwüres find wiederholt beobachtet worden. 
Eiskalte Getränke ſchaden vornehmlich, wenn ſie in 
großen Zügen bei erhitztem, aber zur Zeit ruhendem, 
nicht mehr thätigem Körper genoſſen werden. Außer 
dem Gefühl eiſiger Kälte an den Zähnen und im 
Munde, die Speiſenöhre entlang und in der Magen⸗ 
gegend, rufen ſie einen Relz der Magenſchleimhant her⸗ 
vor, der Schmerzen und Appetitloſigkeit, zuweilen 
akuten Katarrh des Magens und des Darms zur 
Folge haben kann. Aehnlich ſind die Erſcheinungen 
nach Genuß kalter Speiſen, nur weniger ausgeſprochen, 
weil auch die genoſſenen Mengen nicht ſo groß zu 
ſein pflegen. Schließlich iſt noch anzuführen, daß man 
auch vom gewohnheitsmäßigen Genuſſe kühler Speiſen 
bei Arbeitern, die außer dem Hauſe thätig ſind und 
deren Mittagskoſt während des Transportes zur 
Arbeitsſtätte mehr oder weniger abkühlt, Nachtheile 
beobachtet haben will. Die kalten Speiſen bilden eben 
kein genügendes Reizmittel für den Magen, infolge 
deſſen greift der ſo Beköſtete zu anderen „wärmenden“ 
Reizmitteln, insbeſondere den ſtark alkoholiſchen. 
Nur bei guter warmer Koſt iſt der Branntwein im 
Haushalte des Arbeiters entbehrlich. Zu dieſen 
Affektionen des Magens kommt, daß heiße 
und kalte Speiſen, namentlich in ſchnellem 
Wechſel, auf die Zähne nachtheilig einwirken, indem 
Sprünge in dem Schmelze eniſtehen, wodurch dem 
Eindringen der Mikroorganismen und damit der Zer⸗ 
ſtörung der Zahnmaſſe Thür und Thor geöffnet wird. 
Aus alledem geht hervor, daß die zweckmäßigſte Tem⸗ 
peratur der Speiſen diejenige iſt, welche der Blut⸗ 
wärme entſpricht, 38 Grad, eine Erkenntniß, die für 
das Säuglingsalter uneingeſchränkt gilt. Im Uebrigen 
kann zwar die Temperatur von dieſer Normale nach 
Oben und Unten erheblich abweichen, doch ſind 7 Grad 
als unterſte und 55 Grad als oberſte Grenze zu er⸗ 
achten, die höchſtens vorübergehend einmal überſtiegen 
werden dürfen. Vortheilhaft hält man ſich indeſſen 
auch von dieſen Grenzen fern. Am Schlimmſten aber 
erweiſt ſich haſtiger, eiskalter Trunk bei erhitztem, 
ruhendem Körper. 

* Von der Oſtbahn. Ernannt: Betriebsſekretär 
Wolf in Bromberg zum Eiſenbahnſekcetär, Bureau⸗ 
diätar Schömy in Thorn zum Betriebsſekretär, 
techniſcher Bureaudiätar, Krauſe in Bromberg zum 
techniſchen Betriebsſekretär, dte Stationsdiätare Bucher 
in Inſterburg und Nolte in Schönſee zu Stations⸗ 
aſſiſtenten. 

„Eine Warnung für Bankfach⸗Reflek⸗ 
tanten. Nach dem Betjpiel anderer Fachgruppen er⸗ 
läßt der berliner Verein der Bankbeamten einen War⸗ 
nungsruf, junge Leute das Bankfach erlernen zu laſſen. 


heit eine weitere Verſchlechterung bezüglich der Ge⸗ 
haltsverhältniſſe ſowohl, wie der Sicherheit der 
Stellung zu erwarten iſt. Die Chancen dereinſtiger 
Selbſtändigkeit und des Vorwärtskommens in ab⸗ 
hängiger Stellung find äußerſt geringe. Angeſichts 
all' dieſer Umſtände halten wir es für unſere Pflicht, 
die Eltern zu warnen, ihre Söhne dem Bankgeſchäft 
zuzuführen“. 
In dem preußiſchen Staatshaushaltsetat 
it u. A. eine neue Landdgerichtsdlrectorſtelle in Konitz 
vorgeſehen. Für Hela, Beſeſtigung der Binnen⸗ 
dünen, werden verlangt elfte Rate 11,000 M. Fonds 
zur Förderung der Landwirthſchaft in den öſtlichen 
Provinzen von 300,000 bis 400,000 M. erhöht. 
Erweiterung der Turnhalle in Konitz 22,000 M. 
Deficitdeckung des ſtädtiſchen Realprogymnaſiums in 
Rieſenburg 3000 M. Neubau eines Schullehrer⸗ 
ſeminars in Graudenz, erſte Rate 100,000 Mark. 
Schloß Marienburg wieder 50,000 M. Zur Er⸗ 
weiterung des rechtsſeitigen unteren Weichſelbafens 
bei Kurzebrack 90,000 M. Ankauf der Bratwiner 
Mittelkampe, Entſchädigung der Uleranlieger 
50,000 M. Bau einer Kaimauer am linken Ufer 
des Haſenkanals Nreufabrwaſſer 30,000 M. * 
* Ueber die Eisverhältniſſe an der Küſte 
und auf See find von der Küſteninſpektlon in Neu⸗ 
fahrwaſſer folgende telegraphiſche Meldungen ein⸗ 
gelaufen: Memel: Süd, ſchwach, Temperaiuc + 1 
Gr. C., Haff zugefroren, Seetief eisfrei. Königsberg: 
Gr. C., Pregel und Haff 
Pillau: SW., mäßig, Temperatur + 
Grad C., Hafeneinfahrt 
Nebel 


S W., Temperatur + 1 
feſte Eisdecke. 
1 
wegen 


eisfrei, in See 
ſehen. Neufahrwaſſer: 
WSW., leicht, Temperatur + 2 Grad C., 
Hafen eisfrei, in See kein Eis ſichtbar. 
Rixhöft: Kein Eis. Kattegat, großer und kleiner 
Belt, Flensburger Föhrde, Kieler Bucht, Fehmara⸗ 
Belk, Lübecker Bucht, Swinemünder Bucht ſowie 
Häfen von Travemünde, Warnemünde, Swinemünde, 
Kolbergermünde eisfrei. Fahrwaſſer nach Lübeck und 
inneres Fahrwaſſer nach Wismar für Dampfer 
paſſirber. Eisdecke nach Roſtock durch Eis geſperrt, 
noch Stettin mit Hilfe von Eisbrechern paſſirbar. 
In der weſtlichen Einfahrt nach Stralſund Eis ſtark 
abnehmend, Greifswalder Bodden ſeſte Eis deck“. 
Oeſtlich und ſüdöſtlich von Greifswalder Ole Treibets. 
Von Darſſerort und Arkona kein Ets ſichtbar, im 5 
öſtlichen Theile der Oſtſee wabrſcheinlich Treibeis. 

* Regierungsverfügung, betreffend die Er⸗ 
theilung des Geſangunterrichtes in Volksſchulen. 
Die Königliche Regierung zu Danzig hat in einigen 
Schulen ihres Aufſichtsbezirkes die Wahrnehmung gemacht, 
daß dem Geſangunterrichte nicht die ihm gebührende 

Aus dieſem Grunde 
Regierung Veranlaſſung 
welche 


nichts zu 


gewidmet wird. 
Königliche 
einer 


Sorgfalt 
nimmt die 

zum Erlaß 
gegenwärtig den Lehrern ihres Auſſichtsbe⸗ 
zukes zur Kenntnißnahme und Nachbeach? 
tung mitgetheilt wird. Dieſe Verfügung fordert, daß 
der Geſangsunterricht ſo ertheilt wird, daß durch dieſen 
wichtigen Unterrichtsgegenſtand ein größerer Einfluß 
auf die Gemüths⸗ und religiöſe Bildung ausgeüb 
wird; daß ferner bei Reviſionen darauf geachtet wird. 
ob auch die durch die allgemeinen Beſtimmungen dem 
Geſangunterrichte in Volksſchulen geſteckten Zie 
überall erreicht werden, daß die Lehrer ſich durch 
ſortgeſetzte Uebung die im Seminare erlernten 
Melodien vollſtändig zu eigen machen und daß d 


Verfügung, 


u 


Lieder im richtigen Takte und der rechten Tonart ein⸗ 
geübt werden ac. 

* Der Elbinger Schweineverſicherungsverein 
hielt geſtern Abend im Viehhofs⸗Reſtaurant eine 
ordentliche Generalverſammluug ab, welche ſich eines 
ſehr zahlreichen Beſuches ſeitens der Mitglieder zu er⸗ 
freuen hatte. Der Vorſitzende, Herr Schulz, eröffnete 
die Verſammlung mit der Mittheilung, daß einem 
Engros⸗Fleiſcher 5 verſicherte Schweine gefallen und 
demſelben 236,50 M. ausgezahlt werden mußten. 
Es wurde deshalb nach lebhafter Debatte von der 
Verſammlung beſchloſſen, daß Engros » Fleiſcher, 
da fie Händlern gleich zu achten ſeien, fortan 
nicht mehr aufgenommen werden dürfen. Gele⸗ 
gentlich dieſer Beſchlußfaſſung wurde von dem Vor⸗ 
ſtande eine vorläufige Ueberſicht über den Kaſſenbeſtand 
und die Lage des Vereins gegeben. Danach betragen 
die Einnahmen vom 1. Oktober v. J. bis zum 
18. Januar d. Is. 9641,65 M., die Ausgaben 7328,45 
Mark, ſo daß gegenwärtig ein Beſtand von 2313.20 
Mark zu verzeichnen iſt. Dem Verein gehören jetzt 
ungefähr 1000 Mitglieder an. Von der Verſammlung 
wird beſchloſſen, daß bei Aufnahme neuer Mitglieder erſt 
nach Ablauf von 72 Stunden, von der Zahlung des Beitrags 
an gerechnet, die Verſicherung in Kraft treten ſoll. Was 
die Vorſtandswahlen anbetrifft, ſo wird zum 1. April 
d. J. eine Neuwahl vorgenommen werden. Für die 
Zeit bis zum 1. April wird Herr Zobel II. als ftell- 
vertretender Torator für den Bezirk Neuſtädterfeld 
gewählt. 5 

* Ueber die Auslegung des Vereinsgeſetzes 
hat das Kammergericht eine bemerkenswerthe Ent⸗ 
ſcheidung gefällt. Mehrere Frauen in Düſſeldorf, die 
von einer Verſammlung zu Mitgliedern eines 
Agitattonskomitees für die Frauenfrage gewählt waren, 
wurden wegen Vergehens gegen das Vereinsgeſetz 
angeklagt, weil weder das Beſtehen noch die Mit⸗ 
glieder dieſes Ausſchuſſes polizeilich angemeldet waren, 
obwohl dieſer einem politiſchen Verein entſpreche. Die 
Düſſeldorfer Strafkammer ſprach fie frei, weil dem 
Ausſchuß eine Leitung ſowle Organiſatlon fehle. Das 
Kammergericht verwies aber die Sache zur ander⸗ 
weiten Feſtſtellung an das Kölner Landgericht und 
führte aus, daß in der Vereinigung mehrerer Perſonen 
zu einem beſtimmten Zwecke ſchon der Thatbeſtand 
eines Vereins gegeben jet, und eine beſtimmte 
Organiſation zum Weſen eines Vereins nicht abſolut 
nothwendig jet. Ein gewählter Ausſchuß jet nach 
einer Entſcheidung des Reichsgerichts als ein Verein 
zu erachten. Immerhin bleibe aber noch feſtzuſtellen, 
ob von den Angeklagten beſtimmte gemeinſchaftliche 
Zwecke verfolgt werden ſollten; ſollte dies bejaht 
werden, ſo wäre die Vorausſetzung des Vergehens 
gegen das Vereinsgeſetz gegeben. 

„Der Herr Oberpräſident v. Goßler hat 
geſtern Nachmittag mit dem Perjonenzuge, der 2 Uhr 
13 Min. nach Danzig abgeht, unſere Stadt wieder 
verlaſſen, während Herr v. Holwede bereits mit dem 
Schnellzuge um 10 Uhr 56 Min. nach Danzig zurück⸗ 
fuhr. Herr Oberbürgermeiſter Elditt und einige andere 
Herren weilten zur Verabſchledung am Bahnhofe. Im 
Laufe des geſtrigen Vormittags beſuchten die Herren 
noch die drei hieſigen höheren Lehranſtalten, die böbere 
Töchterſchule, das kgl. Gymnaſium und das Real⸗ 
Gymnaſium. In der höheren Töchterſchule wohnte 
Herr v. Goßler dem Geſchichts- Unterricht in der 
Seminarklaſſe bei, dann beſuchte er die erſte 
Klaſſe, in der eben Engliſch gelehrt wurde. 
In der zweiten Klaſſe griff der Herr Oberpräſident 


ſelbſt mit einzelnen Fragen in den Geographie⸗Unter⸗ 


richt ein. Hierauf folgte der Beſuch des kgl. Gymna⸗ 
ſiums, wo die Herren, geführt von Dr. Martens, 
die Prima, Unter ⸗ Sekunda und Tertia 
beſuchten und in jeder der Klaſſen längere 
Zeit verweilten. Im Realgymnasium wohnte 
der Herr Oberpräſident, geführt von Herrn Dr. Nagel, 
dem Unterricht in Franzöſiſch in Sexta, in Singen 
in Quinta bet, trat in die unterſten Vorſchulklaſſen 
auf einige Minuten ein und blieb dann über eine 
halbe Stunde in Prima, wo Mathematik unterrichtet 
wurde. Um 11 Uhr verließ er die Anſtalt. 

* Vortrag. Wir machen nochmals auf den auf 
Veranlaſſung des Gewerbevereins und des kauf⸗ 
männiſchen Vereins am Montag Abend im großen 
Saal der Bürger⸗Reſſource ſtattfindenden öffentlichen 
Vortrag des Herrn Dr. Fürſtenberg aus Berlin über 
„Bakterien, ihre Beziehung zum Menſchen und der 
belebten Natur“ aufmerkſam. Da der Vortrag von 


allgemeinem Intereſſe iſt, iſt demſelben ein recht zahl⸗ 


reicher Beſuch, namentlich auch ſeitens der Damen, zu 
wünſchen. Die regelmäßige Sitzung des Gewerbe- 
Be fällt aus dieſem Anlaß am Montag natürlich 
aus. 

* Diejenigen Militärpflichtigen, welche wegen 
häuslicher oder Lehr⸗Verhältuſſſe dom Milltärdienſt 
zurückgeſtellt zu werden wünſchen, werden in einer 
Bekanntmachung des Civil⸗Vorſitzenden der Erſatz⸗ 
kommiſſion des hieſigen Aushebungbezirks im 
Inſcratentheil der heutigen Nummer aufgefordert, 
diesbezügliche Anträge ſchleunigſt einzureichen. 

* Stadttheater. Herr Bing, vom Braun⸗ 
ſchweiger Hoftheater, der gegenwärtige Gaſt unſerer 
Bühne wird morgen (Sonntag) nochmals zum un⸗ 
widerruflich letzten Male hier auftreten und zwar 
als Ollendorf in der Millöcker'ſchen Operette „Der 
Bettelftudent“. Am Montag geht „Charley's Tante“ 


zum letzten Male in Scene; und zwar wird dieſe 


Vorſtellung um 8 Uhr anfangen. 

* Der Bund der Landwirthe Hielt beute Vor⸗ 
mittags 11 Uhr im „Goldenen Löwen“ eine General⸗ 
verſammlung ah, welche nur von ca. 30 Mitgliedern 
beſucht war. Der Vorſitzende, Herr Gutsbeſitzer 
Wernsdorff⸗Gr.⸗Bieland eröffnete die Verſammlung 
mit einem Hoch auf Se. Majeſtät den Katſer. Zu⸗ 
nächſt wurden einige Bundes = Angelegenheiten und 
Geſchäftliches erledigt. So wird von der Verſamm⸗ 
lung dem Wunſche der Ortſchaften Pangritz⸗Kolonie und 
Lärchwalde ſtattgegeben, wonach dieſe beiden Ortſchaften 
fortan von dem Bezirk Elbing abgezweigt werden 
und eine Hauptgruppe für ſich allein bilden ſollen. 
Als Vorſitzender für dieſelbe wird Herr Gutsbeſitzer 
Bowien ⸗Lärchwalde und zu deſſen Stellvertreter 
Wonneberg⸗Pangritz Colonie gewählt. Kl. Wickerau 
und Aſchbuden bilden ebenfalls je eine Orttzaruppe 
für ſich, dem Hauptgruppen⸗Führer Herrn Marien⸗ 
feld⸗Unterkerbswalde unterſtellt. Zum Vorſitzenden 
wird Herr Spiegelberg⸗Aſchbuden und zu deſſen 
Stellvertreter Herr Auguſt Grimm⸗Aſchbuden gewählt. 

ine Anfrage von Berlin aus, ob bei der nächſten 
großen General⸗Verſammlung ein Redner aus Berlin 
einen Vortrag halten dürfe, wird mit lebhaftem Beifall 
ejaht. Damit ſchließt Herr Gutsbeſitzer v. Werns⸗ 
dorff die Vorverſammlung und eröffnet die Wahlver⸗ 
mlung. Zu Beiſitzern bei der nun folgenden Wahl 
eines Bezirks⸗Vorſitzenden für den Krels Elbing werden 
wählt Herr Gutsbeſitzer Dorr⸗Nogathau und Herr 
ſiſe⸗Berendshagen. Durch Alklamation wird zum 


f Bezirks⸗Vorſitzenden für den Kreis Elbing Herr Gats⸗ 


beſitzer Wernsdorff⸗Gr. Bieland und zu feinem Stell⸗ 


vertreter Herr Gutsbeſitzer Voigt⸗Neu⸗Eichfelde wieder⸗ 
gewählt. Den zweiten Punkt der Tagesordnung bildet 
Beſchlußfaſſung über die Wahl eines Vorſitzenden für 
den Wahlkreis Elbing⸗Marienburg ev. Delegirten⸗Wahl 
und Wahl des Vorſitzenden für den Wahlkreis Elbing. 
Beſchloſſen wird von der Verſammlung, daß die Wahl 
des Vorſitzenden für den Wahlkreis Elbing auf in⸗ 
direktem Wege geſchehen ſoll. Es werden für den 
Elbinger Kreis 10 Delegirte gewählt, und zwar die 
Herren Wernsdorff⸗Gr. Bieland, Voigt⸗Neu⸗Eichfelde, 
Albrecht⸗Einlage, Geysmer⸗Schönwalde, Heinrich Häſe⸗ 
Behrendshagen, Stiebert⸗-Grunau Höhe, Abraham⸗ 
Neuendorf, Wilhelm⸗Kämmersdorf, Auguſt Häſe⸗ 
Behrendshagen und Dorr-Nogathau, und zu 
etwa nöthigen Stellvertretern die Herren Tor⸗ 
nier = Plohnen und Hallmann » Kl. Wickerau. 
Die Delegirten werden ſich am Donnerstag, 
den 25. Januar nach Marienburg zu der um 1% 
Uhr ſtattfindenden Wahl des Vorſitzenden für den 
Wahlkreis Elbing⸗Marienburg begeben. Hierauf wird 
die Verſammlung geſchloſſen, die Vertrauensmänner 
bleiben mit dem Vorſtande noch zu einer geheimen 
Berathung. 

*Die Pflege der Mundhöhle, der Athmungs⸗ 
organe und dadurch indirekt des Magens wird bei 
der großen Mehrheit drr „Bierländer“ gar nicht oder 
ſehr weni! in Berückſichtigung gezogen. Angeſichtis 
unſeres ſehr ausgeſprochenen bis in die ſpäte Nacht 
ausgedehnten Wirthshauslebens, wo auch dem Nichts 
raucher die läſtige Einathmung der rauchgeſchwängerten 
Luft nie erſpart bleibt, iſt wohl die Frage ſehr am 
Platze: was geſchieht beim Nachhauſekommen, um die 
vollſtändig belegten und obendrein mit Bierſäure ſtark 
imprägnirten Theile erwähnter Organe zu reinigen ? 
Nichts — gar nichts! Denn zumeiſt iſt es „viel zu 
ſpät“ geworden und außerdem iſt nichts hiefür im 
Haushalt vorhanden. Man beobachte ſich ſelbſt 
und betrachte außerdem einmal unſere eilig in 
den Beruf laufenden Menſchen in den Morgen⸗ 
ſtunden: das sputum iſt ihnen früh ſtets 
ſelber auffällig, weil es ſich tagsüber gar nicht 
mehr einſtellt, jedoch zur Beſeitigung deſſelben einen 
Anlauf zu nehmen, iſt den Wenigſten genehm. Ein 
hieſiger Arzt machte einmal die richtige Bemerkung, 
daß Mund und Naſe vieler ſich geſund wähnender 
Menſchen einer ärztlichen Behandlung längſt dringend 
bedürftig ſeien. Heilt man ja bereits den Magen von 
dem Munde aus, welch' letzterer durch ſtetige Pro⸗ 
garirung der Fäulniſſe ꝛc. nach innen denſelben 
eigentlich affizirte. 

* Gemeindevereinigung. Der König hat ge» 
nehmigt, daß die im Kretſe Roſenberg belegenen 
Landgemeinden Klein⸗Sehren und Kozanken zu einem 
Gemeindebezirk unter dem Namen „Klein⸗Sehren“ 
vereinigt werden. 8 

* Arthur! Der erſte Staatsnwalt in Elberfeld 
hat das Standesamt in Langenberg nunmehr 
ermächtigt, den Vornamen „Arthur“, der in den für 
den amtlichen Gebrauch maßgebenden Kalendern aller⸗ 
dings nicht vorkommt, in das Geburtsregiſter einzu⸗ 
tragen, weil dieſer Name ein aus der alten Geſchichte 
bekannter angeſehen werden kann. 

* Berichtigung. In dem geſtrigen Bericht über 
die Generalverſammlung des „Handwerker-Vereins 
und Sterbekaſſe“ ſoll es heißen: Demnach beträgt der 
Kaſſenbeſtand am 1. Januar 1894 nicht 27,881 Mk. 
ſondern 278 Mk. 81 Pf. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 19. Januar. 

Auf der Tagesordnung ſteht eine Sache wegen 
Sittlichkeitsverbrechen und eine wegen Straßenraubes 
zur Aburtheilung. 

9. Fall. Der hieſige Arbeiter Friedrich Eich ler, 
geboren 1858 im Abbau Pr. Holland, verbeirathet, 
3 Mal vorbeſtraft, iſt angeklagt wegen Verbrechens 
gegen die Sittlichkeit, verübt am 16. Nov. v. Is. 
Während der Verhandlung war die Oeffentlichkeit 
ausgeſchloſſen. Die Geſchworenen bejahen die Schuld⸗ 
frage, worauf der Angeklagte zu 1 Jahr 6 Monate 
Zuchthaus und 2 Jahre Ehrverluſt verurtheilt wird. 

10. Fall. Die domizilloſen Arbeiter Carl 
Geſchoneck und der Arbeiter Ernſt Eben⸗ 
ſing aus Sangershauſen ſind angeklagt, in 
der Nacht zum 20. September auf der Chauſſee 
von Brunau nach Roſenberg einem Bierfahrer 100 Mk. 
baar Geld, eine Taſchenuhr und ein Notizbuch mit 
Gewalt entwendet zu haben. Beide Angeklagte ſind 
vielfach vorbeſtraft. Sie geben zu, den Bierfahrer auf 
der Chauſſee getroffen und da der Kutſcher nicht zu 
ſehen geweſen ſei, das Fuhrwerk angehalten zu haben, 
wollen aber dem Kutſcher nichts weggenommen haben. 
Es wird dagegen in der Beweisaufnahme feſtgeſtellt, 
daß die Angeklagten das Fuhrwerk angehalten, in den 
Graben geſchoben und nun den Kutſcher beraubt haben. 
Auf vieles Bitten des Kutſchers kamen die Angeklagten, 
nachdem ſie ſich bereits entfernt, abermals zurück, 
halfen demſelben mit dem Wagen aus dem Graben 
und ließen den Kutſcher weiterfahren. Das Notizbuch 
des Beraubten wurde bei einem der Angeklagten ges 


funden, ebenſo die Uhr. Bei der Verfolgung 
nach der That ſchoß einer der Angeklagten 
nach den Verfolgern. Beide Angeklagten ſind 


längere Zeit unter falſchem Namen hier gegangen. 

Beide Angeklagte werden des Straßenraubes für 

ſchuldig befunden, und zu je 8 Jahren Zuchthaus 

und den Nebenſtrafen verurtheilt. Mildernde Um⸗ 

ſtände waren von den Geſchwornen nicht zugebilligt. 
Sitzung am 20. Januar. 

Der Gerichtshof beſteht aus dem Herrn Landgerichts⸗ 
direktor Rauſcher als Vorfigender, den Herren Lands 
gerichtsrath Schweiger und Amtsgerichtsrath Boether. 
Die Staatsanwaltſchaft vertritt Herr Gerichtsaſſeſſor 


Zügner. 
Zur Aburtheilung ſtehen zwei Fälle auf der 


Tagesordnung. 

11. Fall. Am 1. Juli, Tag der Stichwahl zum 
Reichstage, kam es zwiſchen dem Bäckermelſter 
Boguhn und dem Pfefferküchler Waldeck zu 
Dit. Eylau wegen der Wahl zu einem Streite, wobei 


Boguhn dem Waldeck vor ſeiner Thür (des Boguhns) 


einen Stoß auf die Bruſt verſetzte, daß derſelbe zur Erde 


ſtürzte. Nachdem letzterer ſich wieder erhoben, ſetzte er ſich 
auf die Thürſchwelle ſeines Hauſes und ließ die 
Beine nach der Straße hinaushängen. Boguhn 
forderte ihn nun auf, ſich in das Haus zu 
begeben und verſuchte, als Waldeck der Aufforderung 
nicht nachkam, mit Gewalt die Thüre zuzumachen. 
Da Waldeck noch immer die Beine hinaushängen hatte, 
ſo wurden dieſelben eingeklemmt. Trotzdem der Miß⸗ 
handelte ſchrie, daß ſeine Beine beklemmt werden, 
preßte Boguhn noch mehrere Male kräftig die Thüre 
u. Dann ließ er von ihm ab. Waldeck ſtand nun 
auf, und ging in ſein Haus hinein. Es ſtellten ſich 
ſofort große Schmerzen im rechten Bein ein 
und der nach zwei Tagen zugezogene Arzt konſtatirte, 


daß ſich eine Brandroſe gebildet habe. Am 19. Juli 
ſtarb der Mißhandelte. Es behauptet nun die An⸗ 
klage, daß Waldeck in Folge der Roſe, welche durch 
daß Einklemmen des Beines in die Thüre entſtand, 
geſtorben ſei. Der Bäcker Chriſtoph Boguhn aus 
Dit. Eylau, geboren 1854, verheirathet, ſchon vor⸗ 
beſtraft, iſt deshalb wegen Körperverletzung mit 
Todeserſolg angeklagt. Das Gutachten des Sachver⸗ 
verſtändigen geht dahin, daß das Einklemmen in die 
Thüre eine Quetſchung des rechten Fußes, eine bran⸗ 
dige Roſe erzeugt hat, aus der eine Brandroſe ent⸗ 
ſtand, welche den Tod zur Folge hatte. Der An⸗ 
geklagte jagt aus, daß Waldeck ſchon früher an kranken 
Füßen gelitten habe, außerdem ein ſtarker Trinker ge⸗ 
weſen ſet, wogegen der Sachverſtändige ſich äußert, 
daß jede Roſenkrankheit nur durch äußere Ein⸗ 
wirkungen hervorgerufen würde. Die Stgatsanwalt⸗ 
ſchaft beantragte die Bewilligung mildernder Um⸗ 
ſtände. Die Geſchworenen bewilligen dem Angeklagten 
mildernde Umſtände, worauf er zu 9 Monaten Ge⸗ 
fängniß verurtheilt wird. 

12. Fall. Die Arbeiter Johann Müller und 
Carl Ehlert aus Friedrichsberg, bisher nicht vor⸗ 
beſtraft, ſind der Brandſtiftung angeklagt. Beide An⸗ 
geklagte gingen am Abend des 14. Auguſt auf der 
Chauſſee von Poſilge nach Reichfelde. An einer Stelle 
ſtanden 4 Heuſchober. An einem Schober, welcher etwa 8 
Ctr. Heu enthielt, blieben beide Angeklagte ſtehen, und 
zündeten denſelben mit Streichhölzern an, jo daß derſelbe 
niederbrannte. Als Entſchuldigungsgrund geben beide 
Angeklagte Trunkenheit an, ſie wollten nur ein 
Freudenfeuer abbrennen. Die Angeklagten werden 
wegen Brandſtiſtung an Vorräthen landwirthſchaft⸗ 
licher Erzeugniſſe unter Annahme mildernder Um⸗ 
ſtände und zwar Johann Müller zu 7 und Carl 
Ebel zu 8 Monaten Gefängniß verurtheilt. 


Gerichtshalle. 


Das Schwurgericht in Mannheim verurtheilte 
den Redacteur der ſozialiſtiſchen „Volksſtimme,“ 
Keßler zu 4 Monaten Geſängniß wegen Beleidigung 
des Großherzogs von Baden. . 


Vermiſchtes. 


Vor dem juriſtiſchen Studium öffentlich 
warnen läßt das herzoglich braunſchweigiſche Staats⸗ 
miniſtertum durch den erſten Präſidenten des Land⸗ 
gerichts. In den letzten Jahren hat die Zahl der 
nach beſtandener erſter juriſtiſcher Prüfurg zu dem 
Vorbereitungsdienſt bei den diesſeitigen Gerichten zu⸗ 
gelaſſenen Referendare derart zugenommen, daß deren 
ordnungsmäßige Beſchäftigung in den verſchtedenen 
Stadien jenes Dienſtes auf Schwierigkeiten ſtößt und 
daß demnach nur ein beſchränkter Theil der Refe⸗ 
rendare Ausſicht hat, nach dem Beſtehen der zweiten 
Prüfung im Staats dienſte Verwendung zu finden. 


Submiſſionsanzeiger 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Die Lieferung von 35,000 Centnern Maſchinen⸗ 
und 1000 Centnern Schmiedekohlen für das Rechnungs⸗ 
jahr 1894—95 ſoll im Wege der öffentlichen Ver⸗ 
dingung vergeben werden. Verſiegelte mit entſprechen⸗ 
der Aufſchrift verſehene Angebote find bis zum Er⸗ 
öffnungstermin Sonnabend, den 17. Februar 1894, 
Vormittags 11 Uhr, an den Unterzeichneten portofrei 
einzuſenden. Die Lieferungsbedingungen liegen während 
der Dienſtſtunden im Geſchäftszimmer des Unterzeich⸗ 
neten zur Einſicht aus, können auch gegen vorherige 
portofreie Einſendung von 1,50 Mk. Schreibgebühren 
bezogen werden. Zuſchlagsfriſt 4 Wochen. Memel, 
den 12. Januar 1894. Der Königliche Baurath. 
Dempwolff. 

Lieferung nachſtehender Materiallen: 1. Termin 
7. Februar, Vorm. 11 Uhr, für 10,200 Mtr. Hanf⸗ 
ſchlauch, 800 Mtr. Hanfgurte, 10,000 Mtr. Dochte,, 
45,000 Stück Schmierkiſſen, 370 Kg. Wollgarn⸗ 
3500 Mtr. wollene Hutnetzſchnur, 3000 Mtr. Segel, 
tuch, 400 Mtr. Segelleinen, 2770 Kg. Filzplatten. 
5000 Kg. Tucheggen; 1900 Mtr. Plüſch, 2000 Mtr 
Wachsparchend, 1300 Mtr. Drillich, 450 Mtr. Leine⸗ 
wand, 1150 Mtr. Faconleinewand, 515 Stück 
Kokosnußſaſerdecken, 480 Mtr. Kokosnußfaſergeflecht, 
2400 Mtr. leinener und 600 Mtr. wollener Gar⸗ 
dinenſtoff, 600 Mtr. Neſſel, 247 Dutzend Handtücher, 
120 Mtr. feine weiße und 2400 Mtr. blau carrirte ges 
wöhnliche Leinewand zu Bezügen, 40 Mtr. feine 
weiße und 550 Mtr. gewöhnliche weiße Laken⸗Leine⸗ 
wand. 300 Kg. lederne Treibriemen, 3200 Kg. 
Treibriementeder, 800 Kg. weißgares Rindleder, 500 
Kg. Reitzeugleder, 570 Kg. Verdeckleder, 700 Ko. 
Maſtrichter Soblleder, 60 Häute Cylinder⸗Kalbleder 
und 1000 Häute Waſchleder. 2. Termin 15. Februar, 
Vorm. 11 Uhr, für 460 Kg. Gasſchläuche, 600 Stück 
Gummiſchläuche mit Hanfeinlage, 1500 Kg. Gummi⸗ 
platten, 2000 Stück Gummimanchetten, 3000 Stück 
Gummihauben, 35,000 Qm. Fenſterglas, 1000 Coupee⸗ 
laternengläſer, 3900 Pinſel, 150 Haarbeſen, 600 Hand⸗ 
feger, 160 Waſchbürſten, 1200 Kg. Bindfaden, 190 Kg. 
Sägeſchnur, 1400 Bindeſtränge, 8000 Mtr. Leinen zur 
Heberleinbremſe, 25,000 Mantllahanfſchnur, 900 Kg. 
Schmirgel, 33,000 Bogen Schmirgelleinwand, 
10,000 Bogen Sandpapier, 400 Kg. Asbeſtwolle, 
2500 Kg. Asbeſtplatten, 5000 Bogen Packpapler, 


5300 Tafeln Pappe. Angebote ſind an das Materialien⸗ 


Büreau der Königl. Eiſenbahn⸗Direktion zu Bromberg 
einzureichen. Beding. ſind auf den Börſen zu Berlin, 
Köln, Stettin, Breslau, Danzig, Königsberg t. Pr., 
ſowie in den Geſchäftszimmern unſerer Hauptwerkſtätten 
ausgelegt, werden auch gegen je 60 Pf. überſandt. 
Zuſchlag zu 1 ſpäteſtens am 28. Februar, zu 2 am 


8. März 1894 Bromberg, 12. Jan. 1894. 
Materialien⸗Büreau. 
Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Gleiwitz, 19. Jan. Auf der Königin Lutſe⸗Grube 


explodirte durch vorzeitige Entzündung eine Dynamit: | 


patrone; ein Bergarbeiter wurde getödtet und fünf 
ſchwer verwundet. 

Wien, 19. Jan. Wie die „A. W. 8.“ erfährt, 
beſchäftigt ſich die Kriegsverwaltung ernſtlich mit der 
Frage über Anſchaffung von Winteruniformen für die 
geſammte Armee. 

Wien, 19. Jan. Die „Politiſche Correſp.“ be⸗ 
ſtätigt zwar den bevorſtehenden Kablnetswechſel in 
Belgrad, doch werde Paſic nicht mit der Kabinets⸗ 
bildung betraut werden. 

Paris, 19. Jan. Vor einem Hauſe in Neuilly 
explodirte eine mit Pulver gefüllte Bombe. Niemand 
iſt verunglückt, und der Schaden iſt unbedeutend. 


Telephoniſcher Specialdieuſt 


„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 20. Jan. Der Polizeipräſi⸗ 
dent hat eine Unterſuchung über die Vor⸗ 
gänge nach der letzten Verſammlung der Ar⸗ 
beitsloſen in Friedrichshain angeordnet. 
Das ſchroffe Vorgehen ſoll auf einem Mif- 
verſtändniß beruhen. 

Wien, 20. Jan. Nach Telegrammen 
aus Athen ernannte der Zar die Königin 
Olga zum Admiral des Mittelmeer⸗ 
geſchwaders. 

Prag, 19. Jan. In der heutigen Ge⸗ 
richtsverhandlung gab der Gerichtspräſident 
bekannt, er habe einen Brief erhalten, in dem 
der Gerichtshof mit dem Tode durch Dyna⸗ 
mit bedroht wird, falls die Omladiniſten 
verurtheilt werden. Alsdann wurden die 
Angeklagten Simaczef, Pospiſchil, Hradek 
und Kuneſch erhört. Dieſelben leugnen ent⸗ 
ſchieden, daß die „Omladina“ ein Geheim⸗ 
bund und daß fie politiſchen Fraktionen an- 
gehört. Dieſelben ziehen in ſchärfſter Weiſe 
gegen den Ermordeten Mrva los, ſodaß der 
Präſident ſie ermahnen mußte. 

Budapeſt, 20. Jan. Großes Auf⸗ 
ſehen erregt die Meldung, daß auch der 
Vizepräſident des Abgeordnetenhauſes Deſider 
Perezel bei ſeiner Wahl einen Revers aus⸗ 
geſtellt, in welchem er ſich zur Bekämpfung 
der kirchenpolitiſchen Vorlagen verpflichtete. 
Perezel reiſte nach ſeinem Wahlbezirk ab, um 
die Angelegenheit möglicherweiſe zu ordnen. 
EEE EL EEE ET ET EN DEZ 


Börſe und Handel. 


Der Getreidemarkt. 

Die Stagnation im Geſchäftsverkehr auf dem Ge⸗ 
treidemarkte hält noch immer an, die in Roggen und 
Weizen erzielten Umſätze waren an den meiſten Plätzen 
nur ſehr geringe. Trotz der mangelnden Kaufluſt be⸗ 
baupteten ſich indeſſen beide Artikel faſt überall im 
Preiſe, während Hafer hie und da ſogar anzog. 
Uebrigens lauten auch die Meldungen vom 
amerikaniſchen Weizenmarkt fortgeſetzt ungünftig. 
Notirungen an der Berliner Productenbörſe: Weizen 
107—149 Mk. pro 1000 Kilogramm, Roggen 123 bis 
129 Mk., Hafer 172 — 181 Mk., Gerſte 110—180 Mk. 


Telegraphiſche Börſen berichte. 


Berlin, 29. Januar, 2 Uhr 40 Wein. Nachm. 
Borſe: Schwach. Cours vom 19.1. 20.1. 
3½ pCt. Ba e Pfandbriefe | 96,20 | 96,20 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbrieſe 96 70 96,70 
Oeſterreichiſche Goldrente 97,7 7,60 


4 pCt. Ungariſche Goldxente - . » 96,00 95,50 


221,00 222,45 


Dani Banknoten 

Oeſterreichiſche Banknoten 163,25 163,00 
Deutſche Reichsanleigůhe 107,10 10720 
4 pt. 8 Conſols 107,20 107,10 
4 pCt. Rumä nie ? 82,00| 82,10 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten; |11100 | 111.10 


Fours vom 19.1. 20.11 
rr 14506 145,00 
Nak . 149,20 | 148,70 
Roggen Januar 127,50 | 127,00 
Mai “Mm, 121,50 120,70 
Tendenz: flauer. 
Petroleum loco 19,80 19,89 
Rüböl Januar „ a we ABU TFA 
prü- MNG!!! 4700 ABO 
Spiritus Januar . 36,20 36,30 
Königsberg, 20. Januar, 12 uhr 45 Win. Mittags 


(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Wol-, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 
Loco conting entire 51,50 4 Geld. 
Loco nicht contingentirt. 3 a 


Danzig, 19. Januar. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver, Mk 
Umſatz: 300 Tonnen 
inl. hochbunt und weiß 133—134 
F 132 
Tranſit hochbunt und weiß 120 
„ Wann m 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 142,00 
Tranſit 8 122,50 
Regaulirungspreis z. freien Verkehr. | 133 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): niedriger. 
inländiſ cher 3 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 8⁵ 
Termin April⸗Mai Ne 118,00 
Tranſit 5 F IETERT 88,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 113 
Gerſte: große (660 — 700 gj) 130 
leine e 9 115 
gejer, mländiſcher 140 
rbſen, inländiſche A 
5 Trani of „ m a SA 
Rübſen, inländiihe . » . ..... 205 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, ruhig. 12,20 
Zuckermarkt. 


Magdeburg, 19 Januar. Kornzucker exkl. vo 
92 pCt. Rendement —,—, neue 13,30. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement 12,65, neue 12,75. Kornzucker 
extl. von 75 pC. Rendemen 10,10. Stetig. — Ge⸗ 
r.ablene Raffinade mit Faß 26,25. Melis I mit Faß 
24,25. Ruhig. ö 


FTOEANLZ ENT? 
Sonntag, den 21. Januar 1894, 
Anfang 7 Uhr: 
Unwiderruflich letztes Gaſtſpiel 
des Herzogl. Hofſchauſpielers 
Herrn Emil Bing. 


Der Bettelſtudent 


Operette von Millöcker. 
Ollendorf . Herr Emil Bing. 
Montag: Auf vielſeitiges Verlangen 

1 0 11. u. letzten Male: 
Charley's Tante. 
b Anfang 8 Uhr. TR 


1 


Neuheiten 


Kleidersiolßt 


Creppon, 
Crepp de chine, 
Mousseline, 
Bengaline, 
Etamine, 
ART» 
verſchiedene Neuheiten 


in den moderuſten 
Lichtfarben: 


Neu! Coralinerot. Neu! 
Geſtickte hellfarbige 


Kleiderſtoffe. 
Wollene Creppstoffe 


6 Mtr. für 5,25. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 20. Januar 1894. 
Geburten: Arb. Peter Poeck S. 
— Bahnhofsarb. Wilh. Lecour S. — 
Metalldreher Heinrich Kirſchner T. — 
Fabrikarb. Gottfried Ernſt S. — Arb. 
Joh. Degen T. — Photograph Herm. 
Schweitzer T. — Schmied Frdr. Eng⸗ 

ling S. — Schloſſer Otto Link T. 
Eheſchließungen: Maler Johann 
Weiß mit Bertha Fengler. 


Sterbefälle: Arbeiter Friedrich 
gie 34 J. — Arbeiter Salomon 
zermal 59 J. — Fabrikarbeiterin 


Juſtine Wilh. Brien 18 J. 


Montag, den 22. Januar, 


Abends 8¼ Uhr, 
im Saale der Bürgerreſſource: 


Veffenkl. Vortrag 


des Herrn 
Dr. Fürstenberg: 


Ueber Bacterien, 


ihre Beziehung zum Menſchen und der 
belebten Natur. 
Mit vielen Bildern. 
Eintrittsgeld: 50 Pfg. an der 
Kaſſe, für Mitglieder und Nichtmit⸗ 
glieder unſerer Vereine, Herren und 
Damen. Schüler 30 Pfg. 
Die Vorſtände 
des Kaufmänniſchen und des 
Gewerbe⸗Vereins. 


Gewerbe⸗Verein. 


Moutag, den 22. Januar: 
Die regelmäßige Sitzung fällt wegen 
des Vortrags des Herrn Dr. Fürsten- 
berg, deſſen Beſuch den Mitgliedern 
und ihren Damen warm empfohlen 
wird, aus. 
Der Vorſtand. 


Ortsverein der Ciſchler 


feiert ſeinen diesjährigen 


Maskenball 


Sonnabend, den 10. Februar er., 
e 
Alles Nähere ſpäter. 
Der Vorſtand. 


Polizei erordunng 
betreffen 
die Laternen — Fahrräder. 


Auf Grund des $ 37 des Geſetzes 
über die Allgemeine Landesverwaltung 
vom 30. Juli 1883 in Verbindung mit 
den 88 6, 12, 15 des Geſetzes über die 
Polizeiverwaltung vom 11. März 1850 
verordne ich unter Zuſtimmung des 
Bezirks⸗Ausſchuſſes für den Umfang 
des Regierungsbezirks Danzig hiermit 

Folgendes: ˖ 


5 
Die Verwendung von Laternen mit 
roth und grün bed Gläſern an 
Fahrrädern iſt verboten. 

f 2 


Zuwiderhandlungen werden mit einer 
Geldſtrafe bis 20 Mark geahndet, an 
deren Stelle im Unvermögensfalle ent⸗ 
ſprechende e ehe 


Dieſe Polizei⸗Verordnung tritt mit 


* Be 2 N 


ur 


Für Ball⸗ und 
Geſellſchaftstoiletten 


empfehle: 
Größte Kollektion 
ſeidener Garnirungsbänder 
in den ſchönſten Lichtfarben. 


— — 


e 
Valencienner Spitzen, 
7 


hantilly⸗ 25 
Seidene Ereppliſſe⸗Spitzen 


uni⸗ und mehrfarbig. 

Neu! Bourdon⸗Spitzeneinſütze 
in weiß, ersme, beige. 
N 


Neu! eu! 
Eröme ſeid. Maraboutbeſatz. 
In großer Auswahl: 
Schnallen, Knöpfe. 


Nur beſte Futterſachen: 

Taillenſatins, Taillenköper, 

Shirting, Moir és, Alpacea 
zu billigſten Preiſen. 


Süämmtliche Auslagen 
| zur Schneiderei 
| zu allerbilligiten Preiſen. 
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dem Tage ihrer Publikation im Amts⸗ 
blatte der Königlichen Regierung zu 
Danzig in Kraft. 
Danzig, den 15. Januar 1894. 
Der Regierungs⸗Präſident. 


gez. von Holwede. 


Bekanntmachung. 


Diejenigen Militärpflichtigen, welche 
wegen häuslicher, Lehr⸗ ꝛc. Ver⸗ 
hältnifje vom Militärdienſt zurück⸗ 
geſtellt zu werden wünſchen, werden 
hierdurch aufgefordert, ihre bezüglichen 
Anträge bei dem hieſigen Magiſtrat und 
zwar im Zimmer Nr. 10 des Rathhauſes 
ſchleunigſt anzubringen. 

Es wird darauf hingewieſen, 
daß dergleichen Anträge nur dann 
berückſichtigt werden können, wenn 
die Betheiligten dieſelben vor dem 
Muſterungsgeſchäft oder bei Ge⸗ 
legenheit deſſelben anbringen und 
daß ſpäter eingehende Anträge 
zur Berückſichtigung gelangen dür⸗ 
fen, wenn die Veranlaſſung zu 
denſelben erſt nach Beendigung 
des Muſterungs⸗Geſchäfts einge⸗ 
treten iſt. 

Elbing, den 16. Januar 1894. 


Der Civil⸗Vorſitzende der 
Erſatz⸗ Kommiſſion des Aus⸗ 
hebungsbezirks des Stadt⸗ 
kreiſes Elbing. 


gez. Contag, 
Bürgermeiſter. 


Bekanntmachung. 


Bei dem unterzeichneten Gericht ſind 
folgende letztwillige Verfügungen ſeit 
länger als 56 Jahren niedergelegt, ohne 
daß die Publikation derſelben bisher 
nachgeſucht und dem Gericht von dem 
Leben oder dem Tode der Teſtatoren 
etwas Zuverläſſiges bekannt geworden iſt: 

1) Das Teſtament des Fuhrmanns 
Carl Rottkowski vom 18. 
März 1837. 

2) Das Teſtament der Dienſtbotin 
Anna Susanna Milenz vom 
24. April 1837. 

3) Das wechſelſeitige Teſtament des 
Schiffseigenthümers Jacob 
Loewen und ſeiner Ehefrau 
Eleonore Henriette, geb. 
Radsack, vom 30. September 
1837. 

4) Das wechſelſeitige Teſtament des 
Juſtizcommiſſarius Eduard 
Martin Scheller und ſeiner 
Ehefrau Pauline Elise Ma- 
thilde Louise, geb. Hausch- 
teck, vom 17. Oktober 1837. 

5) Das Codizill der Schiffseigen⸗ 
thümerin Eleonore Henriette 
Loewen zu Elbing vom 8. No⸗ 
vember 1837. 

Gemäß $ 218, Titel 12, Theil I 
des Allgemeinen Landrechts ergeht hier⸗ 
durch an die Intereſſenten die Auf⸗ 
forderung, die Publikation dieſer letzt⸗ 
willigen Verfügungen nachzuſuchen. — 
Falls ſich innerhalb 6 Monaten Niemand 
meldet, der ein Recht auf die Publikation 
anzutragen nachweiſen kann, wird die 
Eröffnung ſeitens des Gerichts erfolgen 


und demnächſt gemäß § 219 bis 221, 


Titel 12, Thl. I Allgemeinen Landrechts 
verfahren werden. 
Elbing, den 15. Januar 1894. 


Königliches Amtsgericht II. 
Boether. 
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= IM. Jacoby: | 


Neu eingetroffen! 


Neueste Ballfächer! „ s «1'° me 
Ballblumen age der he, Geſelſchafts⸗Echarpes 

in großartiger Auswahl, i [= „ES 2 und 
ef Ua kante un Atlas ser Kopfhüllen 
neueſten Bindungen ö lern 7 

Lichtfarben. a Feder-Fächer f 

6 ; mit Malerei, ſchon für 1,35. in Chenille und Seide. 
Blumen⸗ ürnituren, Gace-Fächer Wollene 

niedlich arrangirt, mit effektvoller Blumenmalerei, Chenille⸗Echarpes, 


| 
elegant in Cartons verpackt, Neu! ſchon von 2,45. Neu! 

Hir 080 1,25, 1,75. | | 

| 

ö 

} 

| 

| 

| 

| 

3 

| 

| 

| 

| 

N 


} Te reich mit Seide verziert, 
Spitzen-Fächer. 


ſchon für 2,45. 


> ; Echte Straußfeder⸗Fächer Seidene 
Blumen⸗Garnituren, in ſchwarz, er&me, natur, Chenille⸗Echarpes 
Er 2⸗ und StHeilig, in verſchiedenen Preislagen. abgeſetzten Seidenſtreifen, 
ochfeine aparte Arrangements mit Größte Chenillefranze, ſchon für 4,00. 
niedlichen Kränzchen, Auswahl Ballumnahme N Neuheit! Hellfarbige Neuheit! 


in allen modernen Facons. 


Stoff⸗Ballumnahmen 
reich mit Schwaan verziert, gefüttert, 
ſchon für 4,00. 
Damaseirte, ſeidene 
Ballumnahmen 
mit Schwaan verziert und ge⸗ 
ſtepptem ſeidenem Futter, 
zu billigſten Preiſen. 


| für 225 2,75, 3,25, 4,50. | 


Ballhandſchuhe 


in größter Auswahl, von 4 bis 
18 Kn. lang. 


Farbige Ballhandſchuhe 


in den ſchönſten Lichtfarben wie 
lila, hellgrün. 


Caſchmir⸗Echarpes 
mit Seideneffekten. 
Letzte Neuheit! 

Reinſeidene 

Surah ⸗Echarpes 

ſchwerſte Qualität, in den ſchönſten 

Farben mit reinſeidener, geknüpfter 

Franze. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
mit 
| 
| 
| 
| 
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| zur Feier des Geburtstages Seiner Maſeſſät des Kaisers 
und Königs findet 

Sonnabend, den 27. Januar d. J., 
Nachmittags 3 Uhr, 


Festessen gi 


in den Räumen des Casino ſtatt. 
Liſten zur Anmeldung liegen bis zum 25. Januar inel. 
im Caſino und in der Bürger⸗Reſſource aus. 

Elbing, den 13. Januar 1894. 


Das Comité. 
Eiditt, 
Oberbürgermeiſter. 


Etzdorf, 
Landrath. 


Dorendorf 
Landgerichts-Präſident. 


— 
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Zu den 
bevorſtehenden 


Masken- 
Bällen 


— 


= Gesetzlich 
Kai geschützt 


se | jr empfehle 
u 5 ü eSamme te 
> 5 in allen Lichtfarben, 
Petroleum- Raffinerie] Alen Lichtfarbe 


E Farven BER 
und Kappen, 
Gold⸗ u. Silberbeſäze, 
Masßenſchmuct 
und Tlitter, 
Seiden⸗Atlaſſe 5 
Ball⸗Satins. 


vorm. August Korff in Bremen. 
er Vorzüge: . = 
Unbedingt sicher gegen Feuersgefahr #* 
e Leuchtkraft „ Sparsameres Brennen 
u Krystaliklare Farbe » Frei von Peiroleum-Geruch I 


Kaiser-Oel ist das einzige Petroleum, welches Versicherungs- a 
gesellschaften gestatten, in Dampfschneidemühlen und Fabriken 


zu brennen. | 
Gebe in ganzen Orig.-Fässern und literweise in diesem Jahre 


5 bedeutend billiger ab. 2 
Otto Schicht, 


Alleinige Niederlage der Fabrik 


Masken⸗Coſtümlager 
iſt am Sonntag, den 28. d. Mts., 
Logenſtraße Nr. 3 ausgeſtellt. 
Größte Auswahl neueſter Geſichts⸗ 
masken. 


Wiener Maokenbilder, 
hochaparte Neuheiten, 
liegen zur gefl. Anficht. 


Th. accby | 


. VEREINIGT VORZÜGLICHSTE 
ba Mf MÄSSIGEM PREISE, 


Lehr⸗Maͤdchen 


werden angenommen. 


Loeser & Woll. 


Mehrere Tonnen Speiſe⸗Reſte 
ſollen Montag, den 22. Januar er., 
9 Uhr Vorm, im ſtädtiſchen Kranken⸗ 
ſtifte meiſtbietend verkauft werden. 

Elbing, den 20. Januar 1894. 


PP 
Streng den Vögeln Futter! 


Bete u. billigſte Bezugsguelle für garantirt 
nene, doppelt gereinigt und gewaſchene, echt nordiſche 
> eitiedern. 

Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 10 Pfd.) 
gute neue Betiſedern per Pfund für 60 Pfg., 
80 Big, 1 M. u. 1 M. 25 Pfg.; feine prima 
SHelbdaunen 1 M. 60 Pf.; weiße Polar: 
federn 2 M. und 2 M. 50 Pfg.: . 
Bettſedern 3 M. 3 M. 50 Pf., 4 M., 4 M. 
50 Fig. und 5 M.; ferner: echt chineſif he 
[Gonzdaunen (ehr füllkräftig) 2 M. 50 Pfg. und 
3 w. Verpadung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen 
von nundeſtens 75 M. 5% Rabatt. Etwa Nicht⸗ 
gefallendes wird frankirt bereitwilligſt 
zurückgenommen. 5 
1 Pecher & Co. in Herford i. Weſiſl. 


Kümmelkäſe, 


per Stück 5 Pf., 


per Stück 5, 10 und 15 Pf., 
empfiehlt 


Molkerei Elbing. 


„J„Jßj ²˙——T—TTTPTT—T—T—TTTT—TT—T—T—T—T—T—T—T—T——— 

Mein kleines Haus mit Garten 
will ich billig verkaufen 

Königsbergerſtraße 85. 


5 ww 


Weinkäſe, u 


| 


Der Anusfreumd. 


— —— 


— — 


Nr. 17. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 21. Januar. 


1894. 


Gräſin Daron. 


Roman von La Roſse. 
22) 


Nachdruck verboten. 
(Schluß.) 

„Dann thun Sie wieder Unrecht wie immer, 
Herr Oberſt. Ich. Ihr Kind, kann mich voll⸗ 
ſtändig in ihren Gemüthszuſtand hineindenken. 
Das liebende Weib hat Ihnen alles gegeben, 
was es Ihnen geben konnte. — Nachdem ſie 
Ihren Charakter, Ihre Herzenskälte erkannte, 
ſchämte ſie ſich vor ſich ſelbſt und vor Ihnen; 
denn Sie waren ihr nicht mehr der Mann ihres 
Herzens, mit dem ſie ſich eins wußte. Sie 
waren ihr dadurch ein Fremder geworden. 
Vielleicht würde ſie Hilfe und Beiſtand bei 
Ihnen geſucht haben, aber ſie hörte durch einen 
unſeligen Zufall ein Geſpräch, welches Sie mit 
Ihrer Schweſter führten, das der Armen Ibre 
Zukunftspläne erkennen ließ. Verzweifelnde Hoff⸗ 
nungsloſigkeit gaben ihr kaum noch die Kraft, Ihnen 
jene Abſchiedsworte zu ſchreiben. Der Boden brannte 
ihr unter den Füßen, die Luft der Räume, in 
denen Sie athmeten, erſchien ihr wie Gift. Sie 
mußte die Vergangenheit aus ihrem Gedächtniſſe 
wiſchen, denn jetzt erſt erkannte ſie, welche Art 
Zärtlichkeit Sie für ſie fühlten. Die Gegenwart 
war ihr gräßlich, ibr armes Herz zu Tode 
gemartert Die Zukunft barg nur Schande und 
Verachtung für ſie. Was war alſo natürlicher, 
als daß ſich ſolch ein verlaſſenes, leidenſchaft⸗ 
liches Weſen nach dem Tode ſehnte, daß ſie in 
der erſten Wallung des Schmerzes fortlief, um 
im Teiche Ruhe und Erlöſung von ihren Qualen 
zu finden? — Jetzt aber werden Sie, Herr 
Oberſt begreifen, daß der Sohn nicht die Waffe 
gegen den Vater erheben kann?“ 

„Ja, das begreife ich“, ſagte Bergb aufs 
ſtöhnend und Leonhard feſt anſehend, „das aber 
begreife ich nicht, daß Du dem Vater die Mord⸗ 
waffe jelbft hinlegen konnteſt, damit er ſeinem 

eben ein Ende mache. Wahrhaftig, mich dünkt, 
Du habeſt die irrige Anſchauungsweiſe Deiner 
utter geerbt. Ihr, Du und ſie, wollt Euch 
mit Unrecht hinweghelfen über Dinge, die Euch 
er zu faſſen, noch ſchwerer zu ertragen 
Man, ſich auf die Bruſt 
eonhards Haupt ſenkte ſich auf die Bruſt, 

die Worte fene Valet waren ihm einleuchtend. 


Die Idee, durch Tod die Wirrniß löſen zu 
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wollen, war thöricht, war kindiſch. Es war ja 
doch ſein Vater; Blut von ſeinem Blute. 

Der Oberſt war ganz nahe an ihn heran⸗ 
getreten. „Leonhard, mein Sohn!“ flüfterte - 
er innig, „regt ſich nichts in Deinem Herzen 
für mich, den alten, verlaſſenen Mann? Willſt 
Du mir nicht vergeben, daß ich ſchuld bin, daß 
Du leben mußt? Darf ich nie Deinen Herz- 
ſchlag an meiner Bruſt fühlen? Hat Deine 
Mutter mir jo bitter gegrollt, daß ich fie 
liebte? Hat fie mir nie verziehen ?* 

„Mein Pflegevater erzählte mir, daß ſie 
eine fröhliche Frau war, die nur für den 
Gatten lebte, und als ich das Licht der Welt 
erblickte, da habe fie zu ihrem Manne geſagt: 
„Nie mehr wollen wir ſeinen Namen nennen, 
er iſt todt für mich, erinnere Dich immer an 
meinen Schwur an unſerem Hochzeitstage.“ 
Und ſie hat es gehalten; nie mehr hat ſie von 
Ihnen geſprochen, und mein Pflegevater ſagte, 
daß er feſt überzeugt ſei, daß fie es zu Stande 
gebracht, den Verführer ganz aus ihrem Ge⸗ 
dächtniſſe zu tilgen.“ 

„So hat ſie mehr Kraft gehabt als ich,“ 

ſeufzte der Oberſt, „trotzdem ich noch mancher 
Frau huldigte und mehrmals noch in Liebes⸗ 
banden verſtrickt war, vergeſſen habe ich meine 
Marie nie, und Du biſt mein Kind, Du gehörſt 
mir. Sie hat mir ja doch dieſes ſo ſpät ge⸗ 
fundene Glück nicht entreißen können. Was 
nützte der Schwur, was das Geheimniß? Die 
Wahrheit kam ja doch ans Licht. Leonhard, 
vergieb Deinem Vater! Nur einen, einen freund⸗ 
lichen Blick Deines Auges gönne mir. Glaubſt 
Du, daß Marie, wäre ſie noch am Leben, Dir 
verbieten würde, mir gut zu ſein?“ 
Meine Mutter war ein Engel der Liebe, 
ſie kannte keinen Haß und keinen Groll. Den 
Schwur ſprach ſie ihres Gatten wegen aus, ſie 
wollte ibm nicht die Schmach anthun, daß die 
Welt über ſein Weib und ihr Kind höbniſch 
die Achſeln zucke. Sie that alles nur aus Liebe 
zu ihm. — Im Namen meiner Mutter reiche 
ich Ibnen meine Rechte zum Frieden.“ 

Mit einem lauten Freudenſchrei preßte der 
Oberſt Leonhard ungeſtüm an feine Bruſt, dann 
zog er ihn neben ſich auf's Sofa nieder, legte 
ſeinen Arm um ibn und küßte feine Stirn. 

„Weißt Du, was wich dennoch ſchwer be⸗ 
drückt, daß ich nicht laut vor der Welt hinaus 
jubeln darf, daß Du mein Sohn biſt, das würde 
Dein Pflegevater nie geſtatten, dagegen aber 


wird er vielleicht keinen Einwand machen, daß 
ich Dich adoptire.“ 

„Sprechen wir nicht darüber, ich liebe den 
Namen mehr als alles, würde nie einen andern 
tragen. Was aber beginnft Du?“ 

„Wieſo?“ fragte der Oberſt. 

„Ich meine, wegen Sieglinde, wirſt Du den 
Schurken zur Rechenſchaft ziehen?“ 

Pr Bewahre! Ein Weib, was mir ent- 
läuft, hole ich nicht zurück, meine traurige Ehe 
wird auf alle Fälle gelöſt.“ 

„Gut, das iſt auch meine eigene Anſicht. 
Ueberlaſſe dieſe Angelegenheit mir. Ich werde, 
ich muß den Grafen aus doppelter, aus drei⸗ 
facher Urſache zur Rechenſchaft ziehen, mir ſoll 
er nicht entkommen, ſelbſtverſtändlich wird auch 
meine Ehe gelöſt, ich werde Dich und mich 
rächen.“ 


m 
* 


Leonhard befand ſich auf dem Wege nach 
Paris. Es drängte ihn mächtig, die zu ſehen, 
von der er noch vor kurzem für ewig Abſchted 
genommen. Von ihr hoffte er auch zu erfahren, 
wo er Thionville finden konnte. Aber das Ge⸗ 
fühl der Rache und der Verachtung wurde weit 
zurückgedrängt von dem unbeſchreiblich wonnigen, 
Ceelle wieder zu ſehen, ihre Stimme wieder zu 


hören. 

Mit pochendem Herzen fuhr er durch die 
Straßen von Paris nach dem Palais Daron. 
Cecile befand ſich in dem Gemache, in dem 
früher Leonhard gebettet war. Es dunkelte 
bereits, und die Lampe auf dem Tiſche, vor 
dem ſie ſaß, beleuchtete nur matt das große 
Gemach. Er trat unangemeldet haſtig bei ihr 
ein, und rief laut ihren Namen. Mit 
einem Schrei erhob ſie ſich und war von 
ſeinen Armen umfangen. Erſt ließ ſie ihn 
gewähren, vor Wonne unfähig, ſich dagegen zu 
ſträuben. Dann aber drängte ſie ihn ſanft von 
1 5 ſah in ſeine thränenumflorten Augen und 
ragte: 

„Du kommſt wieder? Was bedeutet das?“ 
Er kniete vor ihr nieder, und jetzt erſt gewahrte 
er, daß ihre ſchlanke Geſtalt in tiefe Trauer⸗ 
kleider gehüllt war. 

„Stehe auf“, mahnte ſie, „und ſage, was 
führt Dich zu mir zurück.“ 

„Das fragſt Du?“ flüſterte er ſich erhebend, 
„die Sehnſucht vor Allem, die unbezwingliche 
Sehnſucht; doch deshalb allein bin ich nicht 
gekommen.“ 

Und er erzählte ihr mit kurzen Worten die 
Sachlage. g 

„Allmächtiger, Dein Weib war es,“ rief er⸗ 
ſchrocken Cecile. 

„Ich räche nicht mich, ſondern meinen Vater,“ 
ſprach er. 

„Der Schurke ſoll endlich beſtraft werden. 
Nicht eher will ich ruhen, bis ich ihm mit der 
Waffe gegenüber ſtehe.“ 
„Mein iſt die Rache“, ſprach Ceclle feierlich. 
„Du findeſt nur mehr ſeine Leiche.“ 
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„Ah!“ rief Leonhard, „deshalb“, — dabei 
deutete er auf ihr Trauergewand. 

„Ja, deshalb.“ 

„Und ſie? Wo iſt ſie? Bei wem iſt ſie 
jetzt?“ 

„Bei ihm.“ 

„Wieſo?“ fragte er ahnend, „konnte ſie es 
nicht überleben? Solch leidenſchaftliches 
Temperament hätte ich ihr nimmer zugetraut.“ 

„Sie mußte ihm ohne ihren Willen folgen, 
daß heißt, ſie ging ihm in den Tod voran. 
Vor einigen Wochen bekam ich von Henri einen 
Brief, in dem er mich bat, eine junge Dame 
in mein Haus aufzunehmen, mit er ſich nach er⸗ 
folgter Scheidung von ihrem Gatten zu ver⸗ 
mählen gedenke. Er nannte ſie Frau von Bergh. 
Im erſten Moment erinnerte ich mich nicht des 
Namens, erſt dann fiel mir ein, daß der deutſche 
Oberſt, welcher einige Zeit als Verwundeter in 
meinem Palais weilte, auch Bergh bieß. Der 
aber war dazumal noch Garcon. ſo hatte er 
mir beim Abſchied geſagt. So angenehm 
ich einestheils durch den Brief meines 
Vetters berührt war denn nun konnte 
ich doch hoffen, wenigſtens von ſeiner läſtigen 
Werbung endlich befreit zu ſein — ſo wollte 
ich doch eine Fremde, eine Deutſche, nicht bei 
mir aufnehmen. Henri befand ſich, als ich 
ſeinen Brief erhielt, noch in Montreux. Ich 
warf ihm ſein ſchmähliches Betragen Dir gegen⸗ 
über vor. Da er ſonſt keine Dame fand, der 
er feine Geliebte anvertrauen konnte oder wollte, 
ſo ſcheint es, daß er im Sinne hatte, ſie in 
Millecro'r einzuquartieren, bis der Scheidungs⸗ 
prozeß vorüber wäre; denn die beiden fuhren 
ungefähr vor acht Tagen nach Millecroix. Als 
fie eben bet dem kleinen Friedhofe vorüber 
kamen, der eine Viertelſtunde vor dem Schloſſe 
liegt, ſcheuten die Pferde, ſie rannten gegen 
den Friedhofshügel hinan, der Kutſcher ſtürzte 
vom Bocke und blieb beſinnungslos liegen. 
Henri ſprang aus dem Wagen, um ſich der 
tollgewordenen Pferde zu bemächtigen, die 
den umgeſtürzten Wagen mit gebrochener 
Deichſel hinter ſich herſchleiften. Im Kampfe 
mit den raſenden Thieren wurde Henri 
tödtlich verletzt. Als es ihm endlich mit 
letzter Aufbletung ſeiner erſchöpften Kraft ge⸗ 
lang, die Pferde zum Stehen zu bringen, bes 
mühte ſich der Diener, der allein unverletzt 
davon kam, die Dame aus dem zertrümmerten 
Wagen zu ziehen. — Sie war todt. — Der 
arme Henri brach bei dem ſchrecklichen Anblick 
ohnmächtig zuſammen. Er wurde ins Schloß 
getragen, wo er, als er wieder zur Beſinnung 
kam, heftig nach mir verlangte. Ach, es war 
eln jchredliches Wiederſehen! Die Erinnerung 
daran wird mich mein ganzes Leben nicht ver⸗ 
laſſen. Er bat mich um Verzeihung und ſprach 
den Wunſch aus, daß er und ſeine Braut an 
der Stelle begraben werden, wo das Kreuz 
ſtand, das er für — Dich hatte errichten laſſen. 
Ich befolgte ſeinen Willen. — Er verſchied in 


— 


meinen Armen. „Mein größtes Glück,“ flüſterte 


| 
| 


er mir noch einige Minuten vor feinem Tode zu. 

„Cecile“, ſprach nach längerem Schweigen 
Leonhard. 

„Wir find beide frei. —“ 

Einige Wochen nachher befand ſich am 
Gare du Nord ein junges, neuvermähltes Paar, 
das eben im Begriffe war, die Hochzeitsreiſe 
anzutreten. Arm in Arm wandelten beide in 
der Menge auf und ab, bis die Warteſaal⸗ 
thüren geöffnet wurden, worauf ſie in das 
Coupee ſtiegen. 

„Cecile“, ſprach Leonhard, heiße Küſſe auf 
ihre Hand preſſend, „als ein armer Sterbender 
wurde ich nach Paris gebracht, als der Glück⸗ 
lichſte unter den Sterblichen fahre ich jetzt mit 
meinem holden Weibe hinaus“. 


Mannigfaltiges. 


— Die Ballſchuhe. Fräulein Eliſe B. 
— ſo ſchreibt die Wiener „Deutſche Ztg.“ 
— war ganz außer ſich. Ueber dieſem un⸗ 
glücklichen Ballabend ſchwebte ein wahrer 
Unſtern. Jeden Augenblick klappte etwas an 
der Toilette nicht. Was ein junges Mädchen 
nur an Bändern, Maſchen, Schleifen, Blumen 
zu einem Ballſtaat braucht, wurde wie von 
Geiſterhänden im entſcheidenden Moment ver⸗ 
legt, daß jedes einzelne Stück eine halbe 
Stunde geſucht werden mußte. Und jetzt 
waren — um das Unglück voll zu machen — 
ſogar die weißſeidenen Ballſchuhe verſchwunden. 
Couſin Fritz, der ſchon in vollem Ballſtaat 
— taubengrau und dunkelblau — zur Stelle 
war, rannte wie beſeſſen ans einem Zimmer 
in das andere und ſuchte in allen Winkeln. 
Umſonſt! Die Ballſchuhe waren verſchwunden. 
Der gute Kerl nahm ſogar ſeinen Winter⸗ 
rock und rannte davon, um ein paar andere 
Schuhe zu beſchaffen; aber er kam mit trau⸗ 


rigem Geſicht und der Botſchaft zurück, daß 


ſchon alle Geſchäfte geſchloſſen ſeien. „Aber, 
um Gotteswillen!“ jammerte Elſe, „ich kann 
doch nicht in ſchwarzen Schnürſchuhen gehen!“ 
Aber da half kein Jammern. 
blieben verſchwunden und Fräulein Elſe riß 
ſich endlich weinend den ganzen Staat vom 
Leibe und verſchloß ſich verzweifelt in ihr 
Zimmer. Mit dem Ball war's alſo nichts. 
Am nächſten Mittwoch traf ſie Couſin Fritz 
auf dem Eislaufplatz. Er machte ein unge⸗ 
heuer vergnügtes Geſicht. „Nun, Elschen, 
iſt der Jammer ſchon ausgeſchlafen?“ rief 
er, in großem Bogen heranſegelnd. Sie ſah 
ihn vorwurfsvoll an. „Ich meinerſeits“, 
uhr er heiter fort, „habe mich dort ausge⸗ 
zeichnet amüſirt.“ — „Alſo du warſt doch.“ 
T „Natürlich, ich mußte doch ſehen, was 
2 Du verſäumt haft,“ — „Barbar!“ — „Und 


Die Schuhe 


jetzt,“ fuhr er mit unerſchütterlicher Ruhe 
fort, indem er ein kleines Päckchen aus der 
Taſche zog, „kann ich Dir auch Deine Ball⸗ 
ſchuhe wiedergeben.“ — Sie ſah ihn erſtaunt 
an und nahm das Päckchen mechaniſch aus 
ſeiner Hand. „Ja, um Gotteswillen, wo 
haſt Du denn die gefunden?“ — „In meiner 
Fracktaſche!“ — „Aber wie iſt denn das 
möglich? Wie kann man denn aus Verſehen 
ein paar Schuhe einſtecken?“ — „Verſehen? 
Keine Spur! Mit Abſicht!“ — Sie ſah 
faſſungslos in ſein unverſchämt zufriedenes 
Geſicht. — „Du wirſt mich ſofort verſtehen, 
Elschen, komm' nur mit.“ Und er zog ſie 
in eine ſtillere Ecke. „Was glaubſt Du, 
Kind, wer auch auf dem Balle war?“ — „2“ 
— „Max H.“ — „Hu! Jetzt bin ich erſt 
froh, daß ich nicht dort war.“ — „Gut. 
Weißt Du auch, warum Dein Papa durch⸗ 
aus wollte, daß Du gerade dieſen Ball be⸗ 
ſuchſt, dem H. vor ſeiner Abreiſe noch bei⸗ 
wohnte?“ — Sie erſchrak. — „Weißt Du 
auch, was ich ihm für einen Bären aufge⸗ 
bunden habe? Ich habe ihm zu verſtehen ge⸗ 
geben, daß Du Migräne bekamſt, als ich 
Dir erzählte, daß er auch dort ſein werde.“ 
— „Du biſt doch ein unverſchämter Schwind⸗ 
ler!“ — „Schwindler! Gelt, aber das iſt 
Dir recht, daß er darauf hin ſchon heute 
Morgen abgereiſt iſt und Dein Papa mit 
ſeinem ſchönen Heirathsprojekt durchfällt.“ 
Sie ſah ihn dankbar und zärtlich an. „Ja, 
aber Fritz, was iſt damit für uns gewonnen? 
Deßhalb wird doch Papa nicht einwilligen.“ 
— „Unbeſorgt! Heute Abend kommt mein 
Alter nach Wien, der wird Deinem bock⸗ 
beinigen Papa ſchon den Kopf zurechtſetzen.“ 
Ein neuer zärtlicher Blick. „Nun begreifſt 
Du auch, warum mir jo viel daran lag, ge: 
rade für dieſen Abend die Zuſammenkunft 
Papas mit H. zu verhindern.“ — Sie nickte. 
„Aber ein Schwindler biſt Du doch! Wie 
Du nur die Schuhe geſucht haſt? Und ſogar 
davongerannt biſt Du, um andere zu holen!“ 
Er ſchmunzelte. „Ich hätte doch keine be⸗ 
kommen; denn was Du für ein Füßchen haſt, 
Elſe! Ich hab' die Schuhe die ganze Nacht 
in der Taſche gehabt und mir ſtanden die 
Frackſchöße nicht ſo weit weg. Unglaublich!“ 
— Sie bückte ſich, griff haſtig nach einer 
Handvoll Schnee, und ſchwapp! hatte er das 
ganze lachende Geſicht voll. 

Eine berühmte Geige iſt die, 
welche Graf Trautmannsdorf, der Stallmeiſter 
Kaiſer Karls VI., von Jakob Stainer unter 
folgenden Bedingungen erwarb. Er zahlte 
an Stainer ſogleich 66 Carlsd'or baar, 
lebenslänglich ein gutes Mittagseſſen, jedes 


Jahr ein neues Kleid mit goldenen Treffen, 
zwei Faß Bier, freie Wohnung mit Heizung 
und Beleuchtung, monatlich 100 Gulden baar 
und, wenn ſich Stainer verheirathen ſollte, 
ſoviel Haſen, als er bedürfe, nebſt zwölf 
Körben Obſt jährlich für ihn und ebenſoviel 
für ſeine alte Amme! Stainer lebte nach 
dieſem Handel noch 16 Jahre, und ſo kam 
die Geige dem Grafen Trautmannsdorf ſchließ⸗ 
lich auf 20,000 Gulden zu ſtehen. Das 
Inſtrument exiſtirt noch; es ging 1873 bei 
einer in Dresden ſtattgefundenen Verſteigerung 
aus dem Beſitze eines öſterreichiſchen Edel⸗ 
manns für ein Gebot von 7500 Mark in 
das Eigenthum eines reichen Ruſſen über. 

— Helm ab zum Gebet! Man ſchreibt 
der „Poſt“ aus Thüringen: Bei Gelegenheit 
einer Felddienſtübung ſtellte der Kommandeur 
eines thüringiſchen Regiments an einen erſt 
vor Kurzem in das Regiment verſetzten Lieute⸗ 
nant verſchiedene examinatoriſche Fragen, u. A. 
auch die: „Was würden Sie thun, wenn im 
Gefecht von links und rechts feindliche Infanterie 
auf Sie und Ihre Truppen zukäme, von vorn 
aber feindliche Artillerie und von hinten ſeind⸗ 
liche Kavallerie heranſtürmte?“ Der junge 
Offizier antwortete noch einigem Zögern, faſt 
im Kommandotone: „Stillgeſtanden! — Ge⸗ 
wehr ab! — Helm ab zum Gebet!“ Der 
Oberſt ſoll in hohem Grade frappirt von dieſer 
Antwort geweſen ſein; er wandte ſich darauf 
ſtumm, aber befriedigt nickend von dem jungen 
Offizier ab. 


— Womitt ſich ruſſiſche Telegraphiſten 
manchmal beſchäftigen. Petersburger Blätter 
melden: Der Controleur Herr Sch., welcher 
dieſer Tage die Elſenbahnſtatlonen im Pfkowſchen 
in Telegraphen⸗ Angelegenheiten revidirte, ent⸗ 
deckte eine intereſſante Correſpondenz zwiſchen 
der Telegraphiſtin der Station Ch. und dem 
Chef der Station U. Die Telegraphiſtin 
depeſchirte: Station U. An den Stationschef. 
Mein geliebter und treuer Engel. Juſa.“ Der 
Stattonschef antwortet: Station Ch. An die 
Telegraphiſtin. . .. Entzückende Ludmilla. Wie 
ärgerlich, daß ich Ihnen nicht in Worten das 
Gefühl wiedergeben kann: Ich liebe Sie. 
Warum fürchten Sie dieſes Gefübl, warum 
jürchten Sie dieſes Gefühl, warum fliehen Sie 
vor ihm? Alles in dieſer Welt iſt der Liebe 
unterworfen. Unterwerfen auch Sie ſich dieſem 
Gefühl, ſei es auch nur aus Mitleid für mich. 
Loſſen Sie ſich rühren durch mein Flehen. Das 
Leben eilt wie ein jüßer Traum dahin; lieben 
wir, ſo lang es ſich liebt. Wir werden dann 
wenigſtens eine Erinnerung an unſere Jugend 
haben. Benutzen wir die Zeit, beſtreuen wir 
unſeren Pfad mit Blüthen der Liebe 
und behüten wir unſer Alter vor Ber 
dauern. Wie ſehr ich Sie liebe, wird 
Ihnen die Auſmerkſamkeit beweiſen, mit 
der ich Sie umgeben will. ſobald ich die Er⸗ 


laubniß dazu erhalte.“ Die Telegraphiſtin be⸗ 
eilt ſich zu melden: „Station U. An den 
Stationschef. Ich liebe Sie.“ Sehr bald aber 
ſcheint der verliebte Stattonschef fi eines 
Beſſeren beſonnen zu haben, denn dieſe inter⸗ 
eſſante Correſpondenz ſchließt mit der für die 
ſchöne Seele gewiß niederſchmetternd geweſenen 
Depeſche: „Station Ch. An die Telegrapheſtin 
in L. Wenn es auch ſpät iſt, einen Fehler ein⸗ 
zugeiteben, jo doch lieber ſpät, als niemals. 
Ich glaube, daß auch Sie zu der Ueberzeugung 
gelangt ſein werden, daß wir für einander nicht 
taugen, daß nicht Liebe uns verband, ſondern 
vorübergehende Neigung, und daher iſt es am 
beſten, wir trennen uns ohne Haß und Zorn 
und bewahren uns die unvergiftete Erinnerung 
an jene Tage, die uns mit flüchtigem Glück 
beſchenkten. Leben Sie wohl und verzeiben Sie 
Ihrem Sie ewig achtenden Der 
Herr Controleur hat das Erforderliche gethan, 
um die Taube und den Täuberich durch größere 
Entfernungen von einander zu krennen. | 
Mufter - Deutih. Der Bukareſter 
„Septtaliftul* erſcheint in zwei Sprachen, 
rumäniſch und deutſch. Wie der deutſche Text 
beſchaffen iſt, ergiebt folgende Probe aus Nr. 
17 des Blattes: „Anläßlich der Debatten über 
die Trohnadreſſe im Senate, unterzog der 
Reder der liberalen Partei Herr Dim Sturdza 
die Finanzlage des Landes einer eingehenden 
Kritik, auf welcher der Finanzminiſter M⸗Gher⸗ 
mani in glän Zender und ſehr überzeugender 
Rede entgegnete, welche in Senate den 
gunſtigſten Eindruck bervorrief. Anſtatt die 
Rede des Finanzminiſters im Auſäge wiederzu 
geben, werden wir dieſelbe in der nächſten 
Nummer vollſtändig vereffenslichen und zwar 
aus dem grunde weil wir dieſelbe in deutſcher 
Sprache für die Auslandsöpeditian beſtimmt 
aben.“ 
: — Japaniſche Wittwen. Im Occident 
iſt es Sitte der Frauen, welche das Schickſal 
zu Wittwen gemacht hat, die Netze, mit denen 
die Natur ſie zuerſt beſchenkt, möglichſt dauernd 
zu erhalten. Im Orient iſt es anders. In 
einem Dorfe Japans, welches kürzlich von einer 
Ueberſchwemmung heimgeſucht wurde, in der 
mehrere hundert Männer ihr Leben verloren, 
haben fi, wie der „Oſtaſ. Lloyd“ berichtet, 
nicht weniger als hundert Wittwen ihre Haare 
abſchneiden laſſen, um die Manen ihrer todten 
Gatten zu verſöhnen; darauf ließen fie fich ibr 
Haupt ganz raſiren. Solcher Treue gebührte 
eigentlich ein zweiter Mann als Belohnung. 

— Abwehr. Richter: „Leugnen Sie doch 
nicht, Angeklagter, man fand ja im Garten ganz 
genau den Abdruck Ihres auffallend kleinen 
Fußes!“ — Angeklagter: „Erlauben Sie, mit 
Schmeicheleien kriegen Sie mich nicht, Herr 


Richter!“ E 
—— 
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